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GroehnisnesBronngalandtanswohleninQentiß-Sherihleen 


Vormarſch der Sozialdemokrakie — Verluſt des Zentrums — Guter Verlauf der Kommunalwahlen in Deutſchland 


Oppeln. Bei den geſtrigen Wahlen zum Provinzialland⸗ 
tag iſt folgendes Ergebnis zu verzeichnen: \ 


früher 

entrum 226 751 Stim. 23 Mandate (26) 
eutſchnationale 93 190 „ 10 7 (9) 
Kommuniſten 47828 „ 5 1 (5) 
Sozialdemokraten 65171 „ 7 1 (5) 
Polen 5 30562 „ 3 " (4) 
Chriſtl. nat. Bauern 25 189 „ 3 2 ei 
Kulturbund Oſten 2023 „ — N 
Mieterpariei 10631 „ = ” an 
Nationalſozialiſten 12 714 „ — 15 => 


Oberſchl. Bürger: und Bauern⸗ 
block (Volkspartei⸗Demokraten 
und Wirtſchaftspartei) 23 271 „ 3 „ (4) 
Die neuen oberſchleſiſchen Brovinzial- 
Landlagsabgeordneten 

Zentrum: 1. Prälat Alitzka⸗Ratibor; 2. Landesrat Ehr⸗ 
hardt⸗Ratibor; 3. Georg Jannocha-⸗Neiſſe; 4. Felicitas Muſchiol, 
Lehrerin, Beuthen; 5. Landwirt Paul Bauer⸗Sternalitz; 6. Ar⸗ 
beiterſekretär Hermann Ehren⸗Gleiwitz; 7. Kaufmann Anton 
Koza⸗Oppeln; 8. Rektor Gawlik⸗Kreuzburg; 9. Bäckerobermeiſter 
Soeniſch⸗Oberglogau; 10. Stadtſchulrat Dr. Opperſkalski⸗Hin⸗ 
denburg; 11. Landwirt Jaroſch⸗Branitz; 12. Bergarbeiter Lariſch⸗ 
Mikultſchütz, 13. Genoſſenſchaftsdirektor Beck⸗Oppersdorf; 14. 


Udrzal — der Wunſch nach 


Prag. Am Sonnabend vormittag wurde der Führer der 
deutſchen Sozialdemokraten Dr. Czech von dem mit der Re⸗ 
gierungsbildung beauftragten bisherigen Miniſterpräſidenten 
Udrzal empfangen. Dr. Czech teilte die Forderungen der 
deutſchen Sozialdemokraten mit, ohne deren Erfüllung 
Ihre Mitwirkung an der Regterungsbildung nicht möglich jet, 
Udrzal erklärte, eine endgültige Antwort noch nicht geben zu kön⸗ 
nen. Die Verhandlungen werden fortgeſetzt. 5 

Von unterrichteter Seite wird über die Vorgeſchichte dieſer 
Unterredung folgendes mitgeteilt: Nachdem bei den geſtrigen 
Verhandlungen mit den tſchechiſchen Sozialdemokraten Udrzal den 
Standpunkt vertrat, man könne die deutſchen Sozialdemokraten 
wegen ihrer Forderungen auf nationalem Gebiet 
nicht heranziehen, ſtellte ſich die tſchechiſche ſozialdemokra⸗ 


tiſche Partei auf den Standpunkt, daß man damit auch die deut⸗ 


Angeſtellter Schubert⸗Oppeln; 15. Hans Graf Praſchma⸗Falken⸗ 
berg; 16. Erzprieſter Bittner⸗Gr. Pluſchnitz; 17. Landwirt Ze⸗ 
melka⸗Lohnau; 18. Landrat Dr. Martinius⸗Grottkau; 19. Kauf⸗ 
mann Pieſtrzonek⸗Laband; 20. Gewerkſchaftsſekretär Belda⸗ 
Neuſtadt: 21. Syndikus Dr. Pawelke⸗Oppeln; 22. Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Geiſler⸗-Gleiwitz; 23. Landwirt Ciaja⸗Pluder. 

. Deutſchnationale: 1. Landwirt Thomas⸗Gr. Blumenau; 2. 
Gutsbeſitzer Schwebe⸗Alt⸗Wette; 3. Dr. Kleiner⸗Beuthen; 4. 
Rittergutsbeſitzer von Watzdorf⸗Proſchlitz; 5. Angeſtellte Adam⸗ 
ſcheck-Oppeln; 6. Verwaltungsrechnungsrat Daniel-Hindenburg⸗ 
Borſigwerk; 7. Landesgeſchäftsführer Boeſe⸗Oppeln; 8. Volks⸗ 


ſchullehrer Heinka⸗Oberglogau; 9. Reichsbahnamtmann Vieh⸗ 
weger⸗Oppeln; 10. Hausbeſitzer Struchalla-Ratibor. 
Kommunisten: 1. Bahnarbeiter Ziora⸗Beuthen; 2. Häuer 


Gwodez⸗ Hindenburg; 3. Arbeiter Piatrek⸗Gleiwitz; 4. Schloſſer 
Ryſchka⸗Hindenburg; 5. Fausfrau Chwalek⸗Oppeln. 
Sozialdemokraten: 1. Parteiſekretär Ha wellek⸗Hinden⸗ 
burg; 2. Hausfrau Hauke⸗Ratibor; 3. Parteiſekretär Kühn⸗ 
Groſchowitz; 4. Kreisausſchußoberſekretär Beier⸗Leobſchütz; 5. 
Landarbeiterſekretär Weinitſchke⸗Halbendorf; 6. Geſchäfts⸗ 
führer Slawiſch⸗Grottkau; 7. Lehrer Cyrus⸗-Gleiwitz. 
Polen: Pfarrer Koziollek⸗Grabine; 2. Landwirt Bezek⸗ 
Markowitz; 3. Geſchäftsführer Weber⸗Beuthen. 
Oberſchl. Bürger⸗ und Bauernblock: 1. 
Kloſe⸗Neiſſe; 2. Bauerngutsbeſitzer Wicke⸗Lindewieſe; 


Oberregierungsrat 
3. Flei⸗ 


Maſaryt für Negierungsteilnahme 
der deutſchen 


Schwierige Kabinettsbildung in Prag — Genoſſe Dr. Czech bei 


der alttſchechiſchen Koalition 


ſchen Agrarier nicht zur Mehrheitsbildung zulaſſen könnte. Un⸗ 
ter dieſem Druck iſt ſchließlich die Fühlungnahme Udrzals mit 
Dr. Czech erfolgt. Es ſcheint kaum möglich zu ſein, die entgegen⸗ 
gejegten Standpunkte einander zu nähern. Udrzal findet ſelbſt 
bei einem großen Teil ſeiner Partei, den tſchechiſchen Agrariern, 
die einſach die Wiederherſtellung der alten bürger⸗ 
lichen Koalition ohne Goztaltjten wünſchen, Wi⸗ 
derſtand. Die Bildung einer tſchechiſchen Mehrheit, die ziſſern⸗ 
mäßig möglich wäre, ſcheitert daran, daß Präſtdent Maſa⸗ 
ent eine Regierung ohne Deutſche nicht wünſcht. 
Sollte es ſich herausſtellen, daß Udrzal eine Mehrheitsbil⸗ 
dung unmöglich iſt, jo würde der tſchechiſche Sozialdemokrat 
Abgeordneter Hampl vom Präſidenten der Republik mit der 
Regierungsbildung beauftragt werden. N 


— 


Schober gegen die Heimatwehren? 


Die Berfaſſungsreſorm in deſterreich — Optimismus in Wiener Negierungskreiſen 


Wien. In Negierungstreifen rechnet man beſti : 
daß ſpäteſtens in 14 Tagen das Werk der e 
vollendet ſein wird, und zwar ſelbſtverſtändlich auf le⸗ 
galem Wege, wobei die Regierung feſt entſchloſſen iſt N 
jede von Außen kommende Beeinfluſſung nicht legaler Art ' 
unterdrücken. Ein großer Teil des Verfaſſungswerkes 1 
während der Ausſchußberatungen erledigt werden. Alle 
anderen noch ſtrittigen Punkte wurden während der Verhand⸗ 
lungen des Bundeskanzlers mit den Parteiführern im Laufe 
dieſer Woche geregelt. Nach der Meinung der beteiligten politi⸗ 
ſchen Kreiſe können alle wirklich weſentlichen Fragen entweder 
als gelöſt angeſehen werden oder dieſe Löſung wird in den näch⸗ 
ſten Tagen noch gefunden werden. Eine Reihe von Punkten 
nicht entſcheidender Natur wird allerdings zurüclgeſtellt werden 
müſſen und die Regierung ſcheint entſchloſſen, auf die Teile des 
Verfaſſungsentwurſes zu verzichten, über die im Laufe dieſer 
Woche eine Einigung nicht erzielt werden kann. 


Koch keine Veröffenilichung 
des deutich-polnifchen Vertrages 
1 Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt be⸗ 
abſichtigt, den Vertrag mit Polen vorläufig noch nicht, ſon⸗ 


dern erſt ſpäter im Zuſammenhang mit dem Youngplan zu ver: 
öffentlichen. N 


Rykow die Abſetzung angedroht 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Hauptvoll⸗ 
zugsausſchuß der Kommuniſtiſchen Partei der Sowjetunion nach 
Vorträgen Stalins, Woroſchilows, Kubiaks und Zaroflanstis be⸗ 
ſchloſſen, Bucharin wegen ſeiner Zugehörigkeit zur Rechts oppo⸗ 
ſition aus dem Politbüro auszuſchließen. Weiter wurde Rykow 
und Tomski wegen ihrer Beziehungen zu Bucharin ein Verweis 
erteil und ihnen die Entfernung aus ihren Aemtern und die Aus: 
weiſung aus der Sowjetunion angedroht, wenn ſie ihre Beziehun⸗ 
gen zu Bucharin nicht löſen. 


Mißzglücktes Eifenbahnattentat 

Magdeburg. Nach einer Mitteilung der Preſſeſtelle der 
Reichsbahndirektion Magdeburg wurde am 16. November, 
abends 22 Uhr, auf der Strecke Magdeburg —Braunſchweig 
in der Nähe des Bahnhofs Weddel hinter Schandelah ein 
Eiſenbahnattentat verübt. Es wurde eine Laſche am Schie⸗ 
nenſtoß gelöſt und mehrere Schienenſtücke auf das Gleis ge⸗ 
worfen. Ein Güterzug fuhr über das Hindernis hinweg, 
ohne jedoch zu entgleiſen. Daraufhin wurde das Attentat 
entdeckt. Sofort wurden Nachforſchungen nach den Tätern 
eingeleitet, bei denen auch Polizeihunde eingeſetzt wurden. 
Die Hunde verloren jedoch nach kurzer Zeit wieder die Spur. 
Die Reichsbahndirektion Magdeburg hat auf die Ergreifung 


der Täter eine Belohnung von 1000 Mart ausgeſetzt. 


Selbitmord des Miniſterpräſidenten 
des Irat a . 


Der Miniſterpräſident des Iraks, Sir Abdul Muhſin, hat 


ſich erſchoſſen, weil — wie er in einem an ſeinen Sohn hin⸗ 
terlaſſenen Briefe angibt — ſeine politiſchen Bemühungen 
nur Undank und Vetpändnisloſigkeit gefunden haben. 
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Am eine rote Stadt 
Ein Beitrag zum öſterreichiſchen Verfaſſungskampf. 
Von Julius Deutſch, Wien. 


„Es gibt nur a Kaiſerſtadt, es gibt nur a Wien“, ſo 
angen die Bänkelſänger in weinſeliger Stimmung, wenn 
I taugen am Rande des Wienerwaldes beim „Heurigen“ 
ſaßen und feuchtfröhlich auf die ſchöne Stadt am Donau⸗ 
ſtrand hinabſahen. Ja, das war eine herrliche Zeit, ſo 
erzählen uns die Alten, als man noch bei Wein, Weib 
und Geſang dahinleben konnte — ohne Sorgen und 
ohne die leidige Politik. — 

Aber ſchon meldet ſich der Skeptiker zum Wort. Gab 
es wirklich jemals dieſe gute, alte Zeit, von der 
die Spießer ſo duſelig ſchwärmen? Gewiß, für einige tau⸗ 
ſend Bevorrechtete mochte ſie einmal beſtanden haben, aber 
für die breiten Maſſen des Volkes kaum. Die Ari⸗ 
ſtotkraten des prunkvollen Kaiſerhofes und die reichen 
Bürger der Stadt, die konnten ſich der ſorgloſen Heiterkeit 
der Wiener Muſik, dem anmutigen Zauber der Wiener 
Landſchaft ergeben; — jedoch die Maſſen des Volkes? Ach, 
die hatten auch in der „guten, alten Zeit“ ganz andere 
Sorgen. Die kämpften damals wie heute um den kargen 
Biſſen Brot. Ja, es ging ihnen damals ſogar um vieles 
ſchlechter als heute; denn ſie waren machtlos und recht⸗ 
los. Während die einen beim Weine ſaßen oder im 
Zeiſerlwagen durch die ſonnigen Täler fuhren, frondeten 
die Maſſen des Arbeitsvolkes in den Fabriken und Werk⸗ 
ſtätten. Erhoben ſie ſich aber einmal, um einen Anteil — 
und ſei er noch ſo beſcheiden — an der gedeckten Tafel gel⸗ 
tend zu machen, dann ſtand das habsburgiſche Militär be⸗ 
reit. Und die Polizei wußte zuzugreifen, gar nicht jo „ges 
mütlich“, als man anſonſten in Wien zu ſein vorgab 


Das alles iſt nun freilich längſt und gründlich vorbei. 
Wien hat aufgehört die Kaiſerſtadt der Habsburger zu ſein. 
Sie denkt auch gar nicht daran, ſo feuchtfröhlich zu ſcheinen, 
als fie im Liede beſungen wird. Wien iſt eine Stadt der 
Arbeit geworden, in der die Hämmer fleißig pochen und die 
Räder unermüdlich laufen. Dieſes Wien der Arbeit, das 
iſt das neue Wien, das rote Wien, das allein 
Wirklichkeit iſt, indes die Kaiſerſtadt zu einem weſentlichen 
Schemen verblaßte. Unter den zehn Jahren ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Verwaltung iſt Wien in ungeahntem Maße aufge⸗ 
blüht. Während vor einem Jahrzehnt die Meinung allge⸗ 
mein verbreitet war, daß die alte Stadt dem Untergange 
geweiht ſei, iſt fie heute ein ſtarkes und blühendes Gemein⸗ 
weſen. Aber nicht nur wirtſchaftlich hat ſich Wien entwickelt. 
Noch bedeutſamer iſt ſein ſoziales Werden. Was auf 
dieſem Gebiete geleiſtet wurde, hat die Anerkennung der 
Fachwelt und die begeiſterte Zuſtimmung der breiten Maſſen 
der europäiſchen Völker gefunden. Wien iſt zu einem Symbol 


des ſozialen Aufſtieges des Proletariats geworden. 


Natürlich konnte 
ohne den Ha 


kratiſchen Gemeindeverwaltung. 


täler, dort vermochten die Kräfte der 
zu wühlen. 
bares 
ſtadt zu Feld zu ziehen. Bevor 
der Ver 
ſoll 
entkleidet werden und kü 


umſatzſteuer ujw.) überwieſen werden. 


modernen Wohnbauten Wiens koſten 


Man verſteht nun den tieferen Sinn der r Ver⸗ 
eld, viel Geld 

wegnehmen, um es den anderen Bundesländern hen. ee 
en. e 

verteidigen dabei nicht allein wirtſchaftliche Intereſſen in 
iges ſo⸗ 
eaktion 
j nicht allein auf das Geld an, das den Wienern weggenom⸗ 
men werden ſoll, ſondern wahrſcheinlich noch weit mehr 
1 auf die Zertrümmerung der ſozialen Reform. 
daß das Werk Wiens als leuchten⸗ 


im 70 00 

en 
usdruck verleiht, 
„Wien den 
etwas 70 Hub wird, was be⸗ 


faſſungsänderung. Sie ſoll den Wienern 
zen. Begreiflich, daß ſich die Wiener zur Wehr ſe 


engeren Sinne, ſondern zugleich auch ein großzü 
le Reformwerk. Andererſeits kommt es dee 


Man will verhindern, 
des Beiſpiel ſo weiter wirkt, wie bisher. 

1 „Wien den Wienern!“ iſt ein gelben 
ſungsſtreit geworden. Aber die Verteidigun 
ſozialen Reformwerkes, dem er 
entkleidet ihn jedes egoiſtiſchen Charakters. 
Wienern“ bedeutet, daß hier 
reits zum Gemeingut der Welt zählt 


enes gro 


Deshalb N die Hoffnungen der Arbeiterklaſſe 
Kampf. Ge⸗ 

ingt es, wie wir zuverſichtlich erwarten, den General⸗ 
en Faſchiſten abzuwehren, 

tenern“, was beſagen will, daß 

Aufbauarbeit, die es derzeit gibt, 
änden anvertraut bleibt, die für 


anz Europas die Wiener in ihrem ſchweren 
angriff der öſterreichiſ 
dann bleibt „Wiln 5 
5 die muſtergültigſte ſoziale 
4 auch fernerhin jenen 


eine entſchloſſene Fortſeßung bürgen. 


| Kaas gegen Streit in der Regierungs- 


Ei; Koalition 
; Weingarten. 


5 Zentrumsführer P 
. eine Kluft zwiſchen den Koalitionsparteien zu 


gierung Verantwortlichen die Aufggben au 
von Osfern erfüllten, werde mit ck 


ä Kabinett der Sachlichkeit werde dieſe 


x der gelben in die Koalition zu werfen. Hier werde 
2 ſich das 
1 können. Gemäß ihrer bisherigen Einſtellun 
; Zentrumspartei dafür eintreten, daß die Außenpolitit ſich 
| 15 einer erträglichen Friedenspolitik geſtaltet. 

nne man das 
gungswillen auch in der neuen Regierung durchſetzen könne. 


5 Anſchlag auf Marſchall Tſchangſuehliang 
Siehen Kommuniſten verhaftet, 

> Peking. Die politiſche Polizei in Mufden verhaftete am Frei; 
8 tag ſieben chineſiſche Kommuniſten, die aus Moskau gekommen 
4 fein follen, um einen Anſchlag auf Marſchall Tſchangſuehliang zu 
ö verüben. Man fand bei den Verhafteten eine Menge verſchiede. 
2 ner Sprengſtoffe und Waffen. Die Polizei glaubt, daß ſie auf 
5 Weiſung der kommuniſtiſchen Internationale gehandelt haben und 
2 daß Anſchläge auch gegen andere Vertreter der Regierung geplant 
waren, um in der Mandschurei Beunruhigung hervorzuruſen. 


5 

2 

0 | 

0 Neuer Gefandter Eſtlands in Berlin? 
dite . Anwärter für den Poſten des eſtlän⸗ 
diſchen Geſandten in Berlin, der demnächſt neu beſetzt wer⸗ 
den Kane ilt der jesige Geſandte in Finnland, Hellat, 
der früher eſtländiſcher 


ußenminiſter ſowie Geſandter in 
Lettland eh 


dieſe Entwicklung nicht nor ſich gehen, 
jener Kreiſe zu erwecken, die ſich überall ge⸗ 
en die Aufwärtsbewegung der arbeitenden Klaſſen zur 
ehr ſetzen. In Wien ſelbſt war dieſe Gegnerſchaft weiter 
nicht gefährlich; denn das Volk ſtand in ſeiner übergroßen 
Mehrheit feſt und unerſchütterlich hinter der ſozialdemo⸗ 
Aber außerhalb Wiens, 
an den Biertiſchen der kleinen, zurückgebliebenen Provinz⸗ 
ſtädte und in der älpleriſchen Abgeſchloſſenheit der Berg⸗ 
eaktion erfolgreicher 
Dort entſtanden faſchiſtiſche Banden, die, um 
eld present, ſich anſchickten, gegen die alte Donau⸗ 
N fe an die Gewalt der 

Waffen appellieren, möchten ſie durch eine Aenderung 
aſſung die Wiener aufs Knie zwingen. Wien 
eines Charakters als gleichberechtigtes Bundesland 
uftighin nur mehr „Bundeshaupt⸗ 

ſtadt“ ſein. Nun würde die bloße Aenderung des Titels, 
obwohl auch die eine Demütigung für die Wiener bedeutete, 
natürlich noch zu ertragen ſein. Aber mit der Beſeitigung 
des Charakters eines Bundeslandes ſind ſehr weitgehende 
finanzielle Folgen verknüpft — und auf die kommt es 
der Reaktion offenbar in erſter Linie an. Wien bekommt 
heute als „Stadt“ und als „Land“, weil es beides iſt, zwei⸗ 
mal zwanzig Prozent gewiſſer ſtaatlicher Steuern. Verlöre 
Wien den Charakter eines Landes, dann könnten ihm nur 
einmal zwanzig Prozent dieſer Staatsſteuern (Waren⸗ 
. Der Ausfall be⸗ 
trüge jährlich 70 Millionen Schilling, juſt ſoviel als die 


Anläßlich einer Gedänchtnisfeier für den 
verſtorbenen Zentrumsführer Adolf Gröber erklärte der 
˖ rälat Dr. Kaas, daß er mit ſeinen Aus⸗ 
et en in der letzten Zeit nicht die Abſicht Wen 
5 r affen. 
x FR könne man dem Ausland gegenüber nicht jo auf: 
5 treten, wie es notwendig ſei. Nur wenn alle an der Re⸗ 
um den Preis 
r geſunden Entwicklung 
0 zu rechnen ſein. Niemals habe die Regierung vor jo ger 
} waltigen Aufgaben geſtanden, wie gerade heute. Nur ein 
großen Aufgaben 

löſen können. Es ſei verfehlt, gerade jetzt den Zankapfel 


entrum allerdings mit den anderen nicht einigen 
werde die 


Zu Briand 
ertrauen haben, daß er ſeinen Verſtändi⸗ 


Berlin. Nach den Berichten zu urteilen, die in Berlin ein. 
gegangen ſind, haben die Wahlen in Preußen, Sachſen und 
Heſſen bisher einen normalen und im allgemeinen ruhigen 
Verlauf genommen. Aus verſchiedenen Städten liegen Meldun⸗ 
gen vor, die darauf ſchließen laſſen, daß die Wahlbeteiligung die⸗ 
ſes Mal verhältnismäßig ſtark fein wird, jedenfalls ſtärker als 
bei den bisherigen Kommunalwahlen. Das trifft insbeſondere 
auch für Berlin zu. 8 

In Berlin herrſcht ſchon din ganzen Tag über ein regne⸗ 
riſch⸗trübes Wetter. Nichtsdeſtoweniger iſt die Werbung, die vor 
allen Dingen von den extremen Parteien betrieben wird, recht 
lebhaft. Die anderen Parteien üben in ihrer Propaganda im 
großen und ganzen Zurückhaltung. In den verſchiedenen Wahl⸗ 
lokalen herrſcht ſchon ſeit 9 Uhr vormittags ein reger Betrieb, 
der von den Mittagsſtunden ab noch eine Verſtärkung erfährt. 
Vor den Lokalen haben im allgemeinen nur die Sozialdemokraten, 
die Kommuniſten, die Deutſchnationalen und die Nationalſozia⸗ 
liſten beſondere Werber aufgeſtellt. Das Straßenbild iſt am geſtri⸗ 
gen Sonntag nicht ganz ſo lebhaft wie noch am Sonnabend. 
Das Wetter iſt zweifellos ſchuld daran, daß ſich ein größerer Auf⸗ 
trieb nicht entwickelt. Vereinzelt ſieht man mit Flaggen ge⸗ 
ſchmückte und ſtark bemannte Kraftfahrzeuge der Parteien der 
äußerſten Linken und Rechten. Aber Ruhe und Ordnung find bis 
in die erſten Nachmittagsſtunden hinein von keiner Seite geſtört 
worden. Wegen Beleidigung Andersgeſinnter und wegen Nicht⸗ 
befolgung polizeilicher Anordnungen wurden bis zum Nachmittag 
insgeſamt 28 Perſonen zwangsgeſtellt. Sie dürften aber noch im 
Laufe des heutigen Tages wieder freigelaſſen werden. 

In Leipzig, Dresden, Halle und Chemnitz zeigte 
der Wahltag im großen und ganzen das gewohnte ſonntägliche 
Bild. Umzüge ſind nur vereinzelt veranſtaltet worden. In Halle 
entfalteten nur die Kommuniſten und Nationalſozialiſten in letz⸗ 
ter Stunde eine lebhaftere Werbetätigkeit. Laſtkraftwagen mit 
kommuniſtiſchen Sprechchören ſowie nationalſozialiſtiſche Abtei⸗ 
lungen durchzogen die Straßen, begleitet von größeren Polizei⸗ 
aufgeboten. Zu Zuſammenſtößen iſt es nicht gekommen. In 
Chemnitz wird die Wahlbeteiligung auf etwa 70—75 v. H. ge⸗ 
ſchätzt. In Dresden wird die Wahlbeteiligung trotz des leichten 
Sprühregens auf weit über 80 v. H. geſchätzt. Im Publikum iſt 
die Spannung über den Wahlausgang groß und in den Straßen 
herrſcht lebhaftes Treiben. 

In Frankfurt a. M. war die Beteiligung am Nachmit⸗ 
tage ſehr rege. Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht. In Offenbach 
fuhren den ganzen Sonntag über Kraftwagen mit Muſiktapell en 
durch die Straßen. Hier ſowohl als auch in Darmſtadt wird mit 
70-80 v. H. Wahlbeteiligung gerechnet. Auch in Caſſel ſetzte 
der Gang zu den Wahlurnen erſt am Nachmittage ſtärker ein. 
Auch hier wird mit 70—80 v. H. Wahlbeteiligung gerechnet. 

In Pommern boten die Wahlen im allgemeinen ein 
ruhiges Bild. Im Gegenſaßz zu den letzten Wahlen war die Ber 
teiligung außerordentlich rege. 92 

Im Gegenſatz zu Weſtdeutſchland herrſchte im Oſten ſchönes 
trockenes Herbſtwetter. In Königsberg geſtaltete ſich das Wahl. 
geſchäft recht rege. Soweit ſich bisher Überſehen läßt, dürfte die 
Wahlbeteiligung größer ſein als bei den letzten Wahlen. Ern⸗ 
ſtere Zuſammenſtöße find nirgends zu verzeichnen. 


Ein Todesopfer des Wahlkampfes 

Breslau. Der Wahlkampf hat in Breslau ein 
Todesopfer gefordert. In der Nacht zum Sonntag 
wurde der Sozialdemokrat Schröder von einer kommu⸗ 
niſtiſchen Klebekolonne überfallen und ſo zugerichtet, daß 
er in ein Krankenhaus geſchafft werden mußte. Am Sonn⸗ 
tag erlag er ſeinen ſchweren Verletzungen. 


Polit ſche Schlägerei in Aſchersleben 
Aſchersleben. In Aſchersleben kam es in der Nacht 
zum Sonntag zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen 12 Na⸗ 
tionalſozialiſten und etwa 50 Kommuniſten. Zwei Na⸗ 
tionalſozialiſten wurden ſchwer, zwei weitere leicht verletzt. 
Von den Kommuniſten konnte niemand feſtgeſtellt werden, 
da ſie flüchteten, ehe die Polizei zur Stelle war. 


Ne zweite Haager Konferenz verſchoben? 


Nicht im dezember ſondern im Januar — Die Veſchlüſſe des franzöſiſchen Minifterrats 


Paris. Am Sonnabend nachmittag fand, wie bereits ge⸗ 
meldet, unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Tardien 
im franzöſiſchen Innenminiſterium eine wichtige Beſprechung 
ſtatt, an der außer einigen Miniſtern auch führende Finauzleute 
Frankreichs teilnahmen. Die Sitzung diente der Prüfung des 
Standes der Arbeiten der verſchiedenen Noungausſchülſſe, ſowie 
den Maßnahmen, die ergriffen werden müßten, um vor allem 
die Löſung der Frage der Oſtreparationen zu beſchleuni⸗ 
gen. Wie verlautet, ergab die Prüfung, daß die meiſten Young» 
Ausſchüſſe ihre Arbeiten beendet haben. Ohne die Schwierig⸗ 
leiten hinſichtlich der Oſtreßarationen und ohne den deutſchen 
Volksentſcheid wäre es an ſich möglich geweſen, die zweite Haa⸗ 
ger Konferenz bereits am 14. oder 15. Dezember abzuhalten. 
Heute lönne man an dieſen Zeitpunkt nicht mehr denken. Der 
„Petit Pariſien“ glaubt zu wiſſen, daß am Sonnabend entſchie, 
den worden ſei, die Konferenz in den erſten 14 Tagen des 
Januar abzuhalten. Durch dieſen an und für ſich bedauerlichen 


Auſſchub werde es möglich, das Ergebnis des deutſchen Volks⸗ 


entſcheids abzuwarten. Im übrigen will man die Mächte ver⸗ 
anlaſſen in der Frage der Oſtreparatlonen auf Ungarn 
»„iven gewiſſen Druck auszuüben, 


— 


Linksruck bei den deulſchen 
Kommunalwahlen 


ö 
| 
Wahlergebniſſe aus Groß-Berlin | 
Berlin. Eine Aufrechnung der TU um 2,10 Uhr ergibt fol f 


gende Stimmen: SP 520575, Dir. 309 186, Zentr. 60 903, Dt. 
Bp. 113 855, Komm. 402 230, Dem. 109384, Wirtſch. P. 79 983, 
Nat. Soz. 99695, Chriſtl. Volksdienſt 17 236, Völkiſche 3000 
Splitterparteien 18 074. Zuſammen 1794120, Es handelt ſich um 
die Ergebutſſe aus 1 806 von 2 412 Wahlbezirken. 


Teilergebniſſe aus den übrigen Städten 

Stadt Löbau (Sachſen: SPD. Stimmen 2816, Mandate 
9 (8), KPD. 257, Mandate — (2); Bürgerl. Einheitsliſte 2799, 
10 (9), Beamte 1346, 4 (4). 


| 
| 
Stadt Dresden 921 von 332 Bezirken: SPD. 135441 
(144 000), Du. Vp. 33 611 (52 000), Zentrum 5324 (4000), Dt. | 
Vp. 57 652 (50 000), KPD. 31880 (42 000), Dit. Dem. 24 896 N 
(28 000), Wirtſch. P. 31552 (16 000), Nat.⸗Soz. 16 956 (8000), 
Altſozialiſten 4776, Hausbeſitzer 15715, Dt. Rentner 2042, Eid⸗ 
genoſſen 1842, Volksrechtspartei 2691. 


Stadt Freiberg i. Sa. (Mandate): SPD. 11 (11), On. 
Bp. 5 (6), Dt. Vp. 5 (4), ABO. 2 (2), Dt. Dem. 1 (2), Wiriſch. 
P. 6 (9), Nat. Soz. 5 (—), Hausbeſißer 2 (3). 


Stadt Mühlheim a. d. Ruhr (Gemeindewahl 1924): 
SPD. 9688 (7281), Dn. Vp. 5816 (7561), Zentrum 5978 (9864), 
Dit. Pp. 6162 (7481), KPD. 5136 (11 878), Dt. Dem. 1003 (2376), 
Wirtſch. P. 4950 (4997), Nat. Soz. 1025 (—), Volksrecht 279, 
Polen 137, Wehrwolf 77, Unabhängige Chriſten Volksdienſt 4128. 
Dt. Völkiſche 515. 


Stadt Plauen: (In Klammern Ergebnis letz⸗ 
ter Gemeindewahl): Soz⸗Dem. 11671 (10 464), Komm. 8405 
(10 484), Dt. Dem. 1852 (1927), Wirtſch. P. 217, Nat. Soz. 
10 501 (3996), Volksrechtspartei 2313 (4014), Mieter 1975 (1978), 
Wirtſchaftsvereinigung 14353 (15 405), Altſozialiſten 501 (954), 
Chriſtl. Verein Wird und Werde 788 (8915), Chriſtl. Volks⸗ 
dienſt 489. 


Königsberg⸗Preußen: SPD 15655, Dn. 34786, Zentr. 
4073, Dt. Vp. 34 075, Komm. 29 082, Dem. 5396, Wirtſch. P. 
5 278, Nat. Soz. 8 186, Chriſtl. Volksdienſt 7 352, Notgemeinſchaft 
der Aufwertler, Mieter, Kleinrentner 1637. (3 Bezirke fehlen.) 


Oberhauſen (Ruhrgebiet): SPD 8 958, Dn. 3 934, Zentr. 
26 162, Dt. Vp. 7840, Komm. 8 997, Dem. 1253, Wirtſch. P. 2 892, | 
Nat. Soz. 25%, Evangel. Volksdienſt 3564, Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitz 2 270, Polen 119, Kriegs⸗ und Arbeitsopfer 2 595, Komm. 
(Oppofition) 353, Mieterſchutz 788, Vereinigte Bürger 204. 
(Wahlbeteiligung 60 v. H.). 


Stadt Altona 121 von 158 Bezirken: SPD 33 744, Zentr. | 
1414, Komm. 13180, Demokr. 5 405, Wirtſch. P. 5609, Nat. Soz. 
5 209, Bürgerl. Gemeinſch. 22 112. 


Stadt Göttingen lin Klammern Mandate): SWD 5 107 
(8), Zentr. 875 (1), Komm. 912 (1), Dem. 1299 (2), Nat. Soz. 
4513 (8), Gehalts⸗ und Lohnempfänger 1106 (2), Beamte 314 
(—), Bürgerl. Arbeitsgem. 5 406 (11). | 


Stadt Leipzig (vorläufiges amtliches Ergebnis): SPD 
148 307, Komm. 53 666, Komm. (Oppoſition) 5 832, Dem. 20 094, 
Nat. Soz. 17 694, Vereinigte Bürgerliche 154719, Volksrechts⸗ 
partei 21 581, Altſozialiſten 2 141, Unabhängige Soz. 1 064. 

Stadt Darmſtadt (Mandate in Klammern) SPD 13 25 
(15), Dn. 2451 (2), Zentr. 2962 (3), Dt. Vp. 7995 (3), Komm. | 
1259 (1), Dem. 2799 (2), Nat. Soz. 4249 (5), Handwerker 2257 | 
(2), Volksrechtspartei 844 (1), Poſitive Wirtſch. Gem. 2418 (2). ; 

Stadt Mainz (Mandate in Klammern) SPD. 11961 (18), N 
Du. 1135 (fiehe Volksp.), Zentr. 11 650 (15), Dt. Vp. 2 02 (3), 
Komm. 2715 (3), Dem. 3144 (4), Evangel. Volksgem. 2 938 (3), 
Volks rechtsp. 638 (—), Große Arbeiterliſte 1480 (—), Notgem. d. 
Mittelſtandes 6 663 (7). 


475 von 584 Bezirken der Stadt Köln | 
Köln. Sozialdem. P. 46.062 (74 000), Du. Vp. 5 980 (16 000), | 
Zentrum 76336 (87 000), Dt. Vp. 22 320 (35 000), Kommuniſt. P. i 


20 181 (43 000), Dt. Dem. 6599 (12000), Wirtſch. P. 15552 
(44000), Nat. Soz. 9 801. 


Korrupkionsſkandal in Gdingen 


In der polniſchen Hafenſtadt Gdingen wurden der frühere 

Bürgermeiſter Auguſt Krauſe (im Bilde) und eine Reihe 

weiterer Beamter wegen zahlreicher Veruntreuungen und 
Schiebungen verhaftet. 


ME 


kument hat folgenden Wortlaut: 


Saale des neuen Büchereigebäudes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, 


Dienstag, den 19. November 1929 


Eine käufliche Partei f 

Der Handel mit politiſchen Gefinnungen iſt bei uns nicht 
mehr neu und hat nach dem Maiumſturz an Ausdehnung 
ewonnen. In Polniſch⸗Oberſchleſien find ſolche Parteien, 
und ſelbſt „Arbeitergewerkſchaften“ zu Hauſe, die käuflich 
find. Der letzte Proteſtſtreik hat uns das klar bewieſen, 
als die Leiter einer polniſchen „Arbeiter ewerkſchaft“ den 
Streikaufruf unterſchrieben haben, währen 


ten Aufruf ſie .. Lasche 
en Aufruf gegen den Proteſtſtreik bereits in der Tage 
trugen und noch am 5 ne zum Streikbruch die Ar⸗ 
beiter aufforderten. Daß die politiſche Richtung dieſer „Ar: 
beitergewerkſchaft“ jederzeit getauft werden kann, verſteht 
ch von allein. Vor ſolchen Gebilden pflegt man nun af 
zuipuden und bezeichnet ſie als „politiſche Dirnen“, die ſich 
von den Straßendirnen in nichts unterſcheiden. Solcher 
„volitiihen Dirnen“ haben wir in Polniſch⸗ Oberſchleſten 
mehr, aber darüber ein andermal. Die Sonntags⸗„Polonia 
veröffentlicht ein intereſſantes Dokument aus Posen, das 
von der dortigen NPR., der Polniſchen Berufsvereinigung 
einerſeits und dem Poſener Wojewoden Dunin Borkowski 
andererſeits unterfertigt wurde. Das bezeichnete Do⸗ 


5 „Abmachung. 2 

Die Nationale Arbeiterpartei (NPR) als auch die 
Polniſche Berufsvereinigung in Groß Polen (So nennt 
man in ag! die Provinz Poſen. Ned.) verpflichten ſich 
kraft dieſer Abmachung, mit der Regierung des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski gemeinſam Hand in Hand zu arbeiten 
und ih durch die Weiſungen der Regierung, die von dem 
hochwohlgeborenen Herrn Wojewoden Dunin Borkowski 
jeſtgeſetzt werden, zu leiten u d zwar gegen eine Unter- 
ſtützung des Herrn Wojewoden, der die NPR. und die 

Polniſche Berufsvereinigung in allen ihren Anterneh⸗ 
mungen, welche nicht im Gegenſatz zu den Staateintereſſen 
und der polniſchen Republik ſtehen, erfolgen wird. a 

Beide Kontrahenten verpflichten ſich, daß alle poli⸗ 
tiſchen Vorhaben und Aktionen vorher in loyaler Weiſe 
in Uebereinſtimmung gebracht werden. 

Der Herr Wojewode in Poſen wird der NPR. und der 
Polniſchen Berufsvereinigung in ſeinen Kompetenzgrenzen 
finanzielle Hilfe zuteil werden laſſen, und zwar ſo lange, 
wie die Abmachung zwiſchen der NPR., der Polniſchen 
Berufsvereinigung und der Regierung bezw. der Woje⸗ 
wodſchaft in Kraft bleibt. Die „Nationale Arbeiterpartei“ 
verpflichtet ſich in loyaler Weiſe gegen das Beginnen der 
Regierung keine Oppoſition zu treiben. 

Die Abmachung wird in zwei Exemplaren angefer⸗ 
tigt und von beiden Teilen unterſchrieben. 

Poſen, am 8. Auguſt 1929. 


Franz Mankowski, 
Michal Koſowski, 
Dunin Borkowsli, 
ü Jan Bartkowiak.“ 

R Alſo auch ein Zeichen der Zeit, in der „Arbeiterpar⸗ 
teien“ ſamt ihren „ . ganz einfach ge⸗ 
kauft werden. Gleich nach dieſem „Kaufvertrag“ wechſelte 
das Zentralorgan der NPR. die „Prawda“ (Wahrheit — 
ſchöne Wahrheit, nicht 8 die Farbe und wurde aus 
einem Oppofitionsblatt ein Sanacjaorgan. Auch iſt dieſe 
2Prawda“, was Umfang anbetrifft, ſofort gewachſen, indem 
ſie ihre Ausgabe um 8 Seiten vergrößert hat. 


Das ſchönſte dabei iſt noch die Tatſache, daß neben der 
„Prawda“ ein zweites Blatt, die „Plazowka“, erſcheint, die 
wahrſcheinlich noch keine Subvention erhalten hat, weil ſie 
immer noch in der Oppoſition arbeitet. Trotz dieſes Kauf⸗ 
vertrags“ richtiger „Verkaufsvertrag“, tut die NPR. im 
Warſchauer Sejm ſo, als wenn ſie in einer Oppoſition zu 
der Regierung wäre. Der Marſchall Pilſudski, der dieſe 
käuflichen „Arbeiterführer“ kennt, dürfte Recht behalten, 
wenn er ſolche Politiker mit Verachtung ſtraft. Dasſelbe 
jollten aber auch die Arbeiter tun und den Pſeudo⸗,Arbei⸗ 
terorganiſationen“ den Rücken kehren und ſich dem Sozia⸗ 
lismus zuwenden. 


— 


Die Wahltaktik der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen 
Die Kommunalwahlen rücken heran, und da iſt es kein 
Wunder, daß die Herren Aufſtändiſchen ſich auch ein wenig 
zagitatoriſch“ betätigen wollen. Die Deutſchen berufen keine 
eee ee ein und da haben die Aufſtändiſchen keine 
8 ihre „Wahlagitation“ bei den Deutſchen zu treiben. 
wenden ſich den Korfantyſten zu und treiben dort den Unfug. 
90 9 die Korfantyſten zwei Wählerverſammlun⸗ 
(Birtenhain] 8 und die zweite in Brzezine Slonski 
au e Ah e erſte Verſammlung wurde von der Polizei 
die Ausstand een e e vom 11. März 1850 aufgelöſt und 
keine Gel 2 die dort zahlreich vertreten waren, fanden 
fie fi se a e , Dafür aber konnten 
Brandys und Korfanty e eh A 
Während der Rede Brandys ma i g N: 
jawska einen Zwiſchenruf, was als Sn 5 
golten hat. Das elektriſche Licht wurde fofort ausgelöſcht und 
die Aufſtändiſchen warfen Stinkbomben. Auch die Stühle und 
Biergläſer flogen im Saale herum. Die Korfantyſten ſcheinen 
ſich auf den Ueberfall vorbereitet zu haben, denn die „Polonia“ 
weiß zu melden, daß die Aufſtändiſchen recht unſanft an die 
friſche Luft geſetzt wurden, wo ſie dann von außen alle Scheiben 
zertrümmerten. 5 
Die Verſammlung konnte dann zu Ende geführt w 
Die Polizei, die 18 Mann ſtark geweſen ſein fol, hat fc dei 
den Tumultſzenen paſſiv verhalten. 


— 


Kurs für Puppenſpieler 


Der vom Deutſchen Kulturbund für Poln.Schleſien veran⸗ 
ſtaltete Kurs findet wegen ſtarber Beteiligung in zwei Gruppen 
ſtatt und beginnt Montag, den 18. November d. Is. für den 
Nachmittagskurs um 4 Uhr, für den Abendkurs um 7% Uhr, im 


Hinterhaus (Reitzenſteinſaal). Pünktliches Erſcheinen der Teil⸗ 


nehmer iſt notwendig. 


Propagandatätigkeit der einzelnen Parteien war hier lebhafter. 
Ueber einzelne Straßenzüge waren Transparente mit Wahlpro⸗ 
paganda⸗Aufſchriften geſpannt. Obwohl die Stadt gegenüber der 
letzten Kommunalwahl zur Erleichterung des Wahlgeſchäftes in 


herrſchte in einzelnen Wahllokalen trotzdem zeitweiſe recht ſtarker 
Andrang. 
mehreren Wahllokalen war bereits um die Mittagsstunde eine 


2. Blatt des „Boltswille” 
poiniſch. Schleſien Giſkhlſſe bel Deutig-abeiieiinen Kommunalmablen 


Dienstag, den 19. November 1929 


Ruhiger Verlauf — Vormarſch der Sozialdemokratie — die Kommunalwahlen ſind in 
Hherfchlefien bei mildem, trockenen Herbſtwetter völlig ruhig, ohne Störungen verlaufen 


Die Kommunalwahlen ſind in Oberſchleſien bei mildem 


trockenen Herbſtwetter völlig ruhig, ohne Störungen verlaufen. 


In Gleiwitz zeigten die Straßen das übkiche, belebte 


Sonntagsbild. Von den Wahlen merkte man nicht viel. Hin 
und wieder fuhren nur mehrere Laſtautos mit Propagandapla⸗ 
katen durch die Straßen. In 
fuhren kommuniſtiſche Werber die Stadt, die aus dem Wagen 
heraus eine große rote Fahne ſchwenkten. Die Wahlbeteiligung 
war überall recht lebhaft und beſonders in den erſten Nachmittags⸗ 
ſtunden ſehr ſtark. 


einer Kleinkraftdroſchke durch⸗ 


In Beuthen verlief der Wahlſonntag ebenfalls ruhig. Die 


eine bedeutend vermehrte Zahl von Wahllokalen aufgeteilt war, 
Die Wahlbeteiligung war auch hier ſehr gut. In 


Wahlbeteiligung von 50 Prozent erreicht, die ſelbſtverſtändlich bis 
zum Wahlſchluß ſich noch weiter ſteigerte. 

In der oberſchleſiſchen Arbeitermetropole Hindenburg 
verlief der Wahltag ſehr lebhaft. Insbeſondere von den Split⸗ 
berparteien wurde eine außerordentlich umfangreiche Propaganda 
durchgeführt. Paul Hajok, der bekanntlich eine Sonderliſte auf⸗ 
geſtellt hat, die angeblich der „Liga für Menſchenrechte“ ange- 
ſchloſſen ſein ſollte, was aber von der Liga aufs Entſchiedenſte 
abgelehnt worden iſt, verſuchte für ſich durch ein Plakatauto Stim⸗ 
mung zu machen. An der Rückſeite des Autos war ein Beſen 
feſtgenagelt, da ſich Hajok „der eiſerne Beſen von Hindenburg“ 
nennt. Die Hauptſtraßen von Hindenburg wurden geradezu mit 
Flugblättern überſchwemmt, die Wahlbeteiligung war außeror⸗ 
dentlich rege. Sie dürfte zweifelsohne alle bisherigen Beteili⸗ 
gungsziffern von den vorangegangenen Kommunalwahlen über⸗ 
treffen. Im übrigen iſt auch hier der Sonntag in größter Ruhe 
und Ordnung verlaufen. 

In Oppeln war es ruhig. Die Beteiligung war auch hier 
ſtark. Von einzelnen Parteien wurden noch Flugblätter verteilt. 
Die Nationalſozialiſten machten einen Umzug durch die Stadt. 
Es kam nirgends zu Zwiſchenfällen. 

Auch in Ratibor wurde die Wahl in Ruhe bei reger Pro⸗ 
pagandatätigkeit einzelner Parteien und ſtarkem Straßenverkehr 
zu Ende geführt. N 


Stadtkreis Hindenburg 
Zentrum 14046 St. = 16 M., Kommuniſten 8 862 St. — 
10 M., Sozialdemokraten 6456 St. — 7 M., Polen 2353 
St. — 2 M., Kulturbund Oſten 1245 St. = 1 M., Mieterpartei 


1836 St. — 2 M., Gewerlſchaftsring 824 St. = 0 M., Demo⸗ 
traten 1029 St. — 1 M., Kriegsopfer 1029 St. = 1 M., Mittel⸗ 


Hand 1618 St. — 1 M., Linte Kommuniſten 233 St. 0 M.. 
Nationalſozialiſten 1351 St. — 1 M., Nation. Ordnungsblock 
(Deutſchn. und Deutſche Volkspartei) 5875 St. = 7 M., Mieter: 
ſchutz 191 St. — 0 M., Wirtſchaftspartei 1998 St. = 2 M., In⸗ 
validen und Witwen 256 St. — 0 M., Vereinigt. Wirtſchaftsver⸗ 
bände 518 St. 0 M. Wahlbeteiligung ca. 60 bis 65 Prozent. 

Zentrum plus 3 Mandate, Kommuniſten wie bisher, desglei⸗ 
chen Sozialdemokraten und Ordnungsblock, Nationalſo⸗ 
zialiſten wie bisher, Polen wie bisher. 


Stadtkreis Beuthen 


Zentrud 13 203 St. — 19 M., Deutſchnationale 5574 St. = 
8 M., Kommuniſten 4136 St. — HM, Sozialdemokra⸗ 
ten 3619 St. = 5 M., Polen 1 265 St. — 2 M., Mieterpartei 
74 St — 1 M., Nationalſozialiſten 895 St. — 1 M., Chr. Soz. 
u. Volksrechtspartei 436 St. = 0 M., Demokraten 1385 St. — 
2 M., Deutſche Volkspartei 1 265 St. — 1 M., Wirtſchaftspartei 
928 St. 1 M., Verband der Invaliden 185 St. — 0 M., Wirt⸗ 
ſchaftspereinigung 701 St. — 1 M. Wahlbeteiligung ca. 60 
Prozent. 

Zentrum hat 4 Mandate gewonnen, die Kommuniſten 2, 
Deutſchnationale 2, Sozialdemokraten blieben die⸗ 
ſelben, Polen behielten 2 Mandate, die Nationalſozialiſten ge⸗ 
wannen 1 Mandat. 


Stadtkreis Gleiwitz 

Zentrum 16 817 St. — 22 M., Kommuniſten 3951 St. = 5 
M., Sozialdemokraten 2941 St. 3 M., Polen 998 St. 
=I M. Mieterpartei 4683 St. 6 M., Nationalſozialiſten 
925 St. = 1 M., Wirtſchaftsvereinigung 2330 St. — 3 M. Linke 
Kommuniſten 130 St. 0 M., Demokraten 764 St. — 1 M., 
Deutſche Volkspartei 1208 St. — 1 M., Reichspartei des Mittel. 
ſtandes 252 St. = 0 M., Ordnungspartei 739 St. 0 M. 
Deutſchnationale 4 190 St. — 5 M. Wahlbeteiligung 60,72 
Prozent. 

Zentrum 2 Mandate gewonnen, Deutſchnationale wie bisher, 
Kommuniſten 2 Mandate verloren, Sozialdemokraten wie 
bisher, Deutſche Volkspartei wie bisher, Demokraten wie bisher, 
Nationalſozialiſten 1 Mandat gewonnen, Polen wie bisher, Mie⸗ 
ter 3 Mandate verloren, neugegründete Wirtſchaftsvereinigung 
3 Mandate gewonnen. 


Stadlkreis Ratibor 

Zentrum 9379 — 20 M., Deutſchnationale 3112 — 7 M., 
Kommuniſten 1363 — 3 M., Sozialdemokraten 1230 — 
2 M., Polen 767 — 1 M., Arbeit und Wirtſchaft 2281 — 5 M. 
Demokraten 473 — 1 M., Volk in Not 117 — 0 M., D. V. P. 
239 — 0 M. Wahlbeteiligung 63,4 Prozent. 

Zentrum hat zwei Mandate gewonnnen, Deutſchnationale 
zwei Mandate gewonnen, Kommuniſten behauptet, Sozialde⸗ 


Das Deutſche Generalkonſulat 
am Bußtag geſchloſſen 
Das Deutſche Generalkonsulat in Kattowitz teilt mit, daß 
aus Anlaß des Buße und Bettages am Mitwoch, ben I. 
November, jeglicher Büroverkehr für das Publikum ausfällt. 


mokraten 1 Mandat verloren. Nat.⸗Sozialiſten 1 Man⸗ 
dat gewonnen, Arbeit und Wirtſchaft 1 Mandat verloren. 


Stadtkreis Oppeln 

Zentrum 8186 St. = 18 M., Deutſchnationale 4916 St. = 
10 M., Kommuniſten 1913 St. — 4 M., Soziald emokra⸗ 
ten 1000 St. = 2, Polen 111 St. = 0 M., Nationalſozialiſten 
831 St. = 1 M., Deutſche Volkspartei 546 St. = 1 M., Mittel⸗ 
ſtand 1049 St. = 2 M., Demokraten 385 = 0 M. Wahlbeteili⸗ 
gung 70,63 Prozent. x 

Zentrum 3 Mandate gewonnen, Deutſchnationale 1 Dans 
dat gewonnen, Nationalſozialiſten 1 Mandat gewonnen, So: 
zialdemokraten 1 Mandat gewonnen, Kommuniſten 
2 Mandate verloren, Deutſche Volkspartei 2 Mandate verloren. 


Stadtkreis Neiſſe 


Zentrum (alt) 6728 Stimmen = 18 Mandate, Deutſchnatio⸗ 
nale 1783 St. 4 M., Kommuniſten 491 St. = 1 M., Sozial⸗ 
demokraten 1329 St. = 3 M., Bürgerl. Vereinigung 1096 
St. — 2 M., Beamten und Angeſtellte 1323 St. 3 M., 
Ueberpartl. kommunal wirtſchaftl. Vereinigung 393 St. = 1 M., 
Neuer Zentrumswahlverein 1213 St. 3 M. Wahlbeteiligung 
70 Prozent. . 4 

Das Zentrum hatte bisher 17 Mandate. Bei der jetzigen 
Wahl iſt es in zwei Parteien aufgetreten und hat erhalten: 
Alte Zentrumspartei 18 und neuer Zentrumswahlverein 3 
Mandate, insgeſamt alſo 21 Mandate. Das Zentrum hat dem⸗ 
nach 4 Mandate gewonnen. Die Deutſchnationalen haben 1 
Mandat verloren, die Sozialdemokraten 1 Mandat 
gewonnen, Beamten und Angeſtellte 2 Mandate verloren. Ge⸗ 
genüber der letzten Wahl iſt inzwiſchen die Stadtverordneten⸗ 
zahl von 32 auf 35 erhöht worden. 


Peiskretſcham (Kreis Gleiwitz) 
Zentrum 933 Stimmen = 7 Mandate, Sozialdem o⸗ 
traten 163 = 1 M., Beamten und Angeſtellte 501 = 3, Mies 
ter 93 = 0, Invaliden 273 = 2, Hausbeſitzer 377 = 3, Roter 
Arbeiterbund 150 = 1, Bürger 215 — 1 Mandat. Wahlbeteili⸗ 
gung 70 Prozent. 


Stadt Konſtadt (Kreis Roſenberg) 


Zentrum 232 Stimmen = 2 Mandate, Deutſchnationale 921 
9, Sozialdemokraten 376 — 3, Demokraten 94 = 9, 
Hartrampf Fritz 117 = 1 Mandat, Unparteiiſche Liſte 88 = N. 
Wahlbeteiligung 84 Prozent. 


Stadt Leobſchütz 


Zentrum 3248 St. = 13 M., Deutſchnationale 733 St. — 3 
M., Sozialdemokraten 1113 St. = 4 M., Wirtſchaftl. 
Bereinigung 1132 St. 5 M. Wahlbeteiligung 81,8 Prozent. 

Zentrum 2 Mandate gewonnen. Sozialdemokraten 
Deutſchnationale und Wirtſchaftl. Vereinigung wie bisher. 


Stadt Rofenberg 
Zentrum 1496 = 11 M., Deutſchnationale 442 St. — 3 M., 
Sozialdemokraten 331 St. = 2 M., Polen 62 St. = 0 
M., Arbeiter⸗Kleinbauern 84 St. = 0 M., Landwirte 125 St. 
= I M., Stadtwohl 269 St. — 2 M., Steuerſchutz 39 St. = 0 
M. Wahlbeteiligung 78,6 Prozent. 


Stadt Kreuzburg 
Zentrum 1776 St. = 9 M., Deutſchnationale 1996 St. = 10 
M., Kommuniſten 209 St. = 1 M., Sozialdemokraten 
270 St. = 1 M,, Nationalſozialiſten 360 St. = 1 M.. Deutſche 
Volkspartei 189 St. 0 M., Demokraten 119 St. = 0 M., Uns 
parteiiſche Bürger 543 St. = 2 M. Wahlbeteiligung 75 Prozent. 


Stadt Coſel 


Zentrum 1667 St. = 10 M., Deutſchnationale 729 St. — 4 
M., Kommuniſten 210 St. = 1 M., Sozialdemokraten 
164 St. = 1 M., Nationalſozialiſten 74 St. = 0 M., Vereinigt. 
Wirtſchaftsverbände 217 St. — 1 M., Bürgerblock 217 St. = 1 
M., Liſte für Fandwerker 430 St. = 2 M. 


Groß -⸗Strehlitz (Stadt) 

Zentrum 1630 St. = 10 M., Deutſchnationale 459 St. = $ 
M., Kommuniſten 213 St. = 1 M., Sozialdemokraten 
270 St. — 1 M., Mieterpartei 180 St. = 0 M., Liſte Drinda 
178 St. = 1 M., Gewerbevereinigung 572 St. = 3 M., Liſte 
Zwior 101 St. 0 M. Wahlbeteiligung 70 Prozent. 


Gemeinde Kandrzin 
Zentrum 1008 St. = 6 M., Sozialdemokraten 274 
St. = 1 M., Mieterpartei und Beamtenliſte 363 St. = 2 M., 
Pogorzelletz 574 St. = 3 M. Wahlbeteiligung 74 Prozent. 


Stadt Palſchkau 
Zentrum 1339 St. = 9 M., Deutſchnationale 232 St. = 1 
M., Kommuniſten 285 St. = 2 M., Sozialdemokraten 
526 St. 3 M., Mieterpartei 66 St. = 0 M., Wirtſchaftspar⸗ 
tei 421 St. = 3 M., Unabhängige Bürger 42 0 M. Wahl⸗ 
beteiligung 64 Prozent. 


. Stadt Katicher ' 


1226 St. — 7 M., Wirtſchaftsvereinigung 249 St. 
Partei der Zentrumsfreunde 270 St. = 
Mieterintereſſenvertretung 86 St. = 0 M. Wahlbeteiligung 
72,5 Prozent. 


— — 


Wer erteilt Auskunft? 
In einem Gebüſch in der Nähe der Eiſenbahnſtation Rozko 


im Kreiſe Radom wurde eine Mannesleiche aufgefunden. Die 


Stirn des Toten war durchſchoſſen. Der Unbekannte hielt in 
der Hand einen Browning, welcher noch drei Kugeln aufwies. 
Bei dem Erſchoſſenen wurden keine Perſonalausweſſe vorgefun⸗ 


» fein Ende“, 


den. Es handelt ſich um eine etwa % jährige Mannesperſon 
von mittlerem Wuchs, welche mit einem blauen bereits abge⸗ 
nutzten Anzug bekleidet war und eine braune Nadfahrermütze 
trug. Die Kattowitzer Polizeidirektion erſucht alle diejenigen 
Perſonen, welche irgendwelche Auſſchlüſſe machen können, ſich 
n bei dem nächſtliegenden Polizeikommiſſariat zu 
melden. 


Die neuen Aukobus-Gebührenſätze 


„Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt hat für den ab 1. d. Mts. 
auf der Strecke Kattowitz—Siemianowitz neu eingelegten ſtädti⸗ 
ſchen Autobusverkehr einen neuen Gebührentarif herausgegeben. 
Demnach betragen die Sätze pro Perſon und Fahrt von Katto⸗ 
witz bis Siemianowitz 70 Groſchen, Kattowitz bis Hohenlohen⸗ 
Hütte 40 Groſchen, Kattowitz bis Alfredſchaft 50 Groſchen, Hohen⸗ 
lohehütte bis Alfredſchacht 40, Hohenlohehütte bis Siemianowitz 
50 und von Alfredſchacht bis Siemianowitz 40 Groſchen. 


Inkereſſanke Preſſeprozeße 
Am Sonnabend gelangten vor der Preſſeabteilung des 
Landgerichts Kattowitz weitere 2 Prozeſſe gegen die „Kattowitzer 
Zeitung“ zur Verhandlung. In einem Falle handelte es ſich 
um einen Artikel, in welchem dem maligen Kaſſierer des 
„Zwiazek Zawodowych Ogrodniköw Polskich“, und 


ießigen Referenten Wloſtk von der Schleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 


kammer in Kattowitz nachgeſagk wurde, daß er ſich Unredlichkei⸗ 
ten zuſchulden kommen ließ. Weiter war die Rede davon, daß 
dem Referenten für Gartenbau jede fachliche Ausbildung fehle 
und feine Vorträge im polniſchen Radio, weder „Hand noch 
Fuß“ hätten. 

Referent Wloſik ging gegen den verantwortlichen Redakteur 
des Blattes wegen der letzten Behauptung klagbar vor. Re⸗ 
dakteur Dr. Hoffmann führte vor Gericht aus, daß Fachleute für 
Gartenbau dieſe Behauptungen ſtützen könnten. Zwecks Liefe⸗ 
rung des Wahrheitsbeweiſes werden zwei Fachperſonen für Gar⸗ 
tenbau und zwar der ſtädtiſche Gartenbaudirektor Sallmann und 
der ſelbſtändige Gärtner Hoffmann zur nächsten Verhandlung 
als Zeugen geladen. 

Im zweiten Falle klagte die Lehrerin Ringer aus Nikolai 
wegen Verleumdung. Es ging um den Artikel „Schulelend und 
in welchem unter anderem darauf hingewieſen 
wurde, daß die zum Schulunterricht kommenden Schulkinder im 
Winter der größten Unbill ausgeſetzt waren, die Schulklaſſe 
ſtets durch andere Schüler beſetzt war. In dieſem Artikel 
wurde weiter über die unleidlichen Schulverhältniſſe in Nikolai 
Klage geführt und dann bemerkt, daß verſchiedene Kinder, 
welche zeitiger zur Schule kamen und ſich in den geſchützten Kor⸗ 
ridor des Schulgebäudes flüchteten, von der Lehrerin Ringer 
wieder ins Freie gejagt wurden. x 

Redakteur Dr Hoffmann betonte vor Gericht, daß die Leis 
tung nun einmal die Pflicht hätte, derartige Uebelſtände zu 
brandmarken. Dem Antrag auf Vorladung von Zeugen, welche 
den Wahrheitsbeweis für die erhobenen Behauptungen erbrin⸗ 
gen können, wurde ſtattgegeben und auch dieſer Prozeß vertagt. 


Kattowitz und Umgebung 


Folgenſchwerer Unglücksfall. 
Tödlicher Abſturz aus dem Kran. 

In den „Ferrumwerken“ im Ortsteil Zawodzie ſtürzte 
ein gewiſſer Oskar Matches aus Gieſchewald aus einem 
Kran. . erlitt infolge des wuchtigen Aufpralls einen 
komplizierten Schädelbruch, ſo daß der Tod auf der Stelle 
eintrat. Der Bedauernswerte wurde nach der Leichenhalle 
des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz überführt. 


Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals darauf 
hin, daß heute, Montag, abends um 8 Uhr, in der Reichshalle 
das Konzert von Frau Eva Liebenberg⸗Berlin ſtattfindet. 
Die Künſtlerin wird Arien von Händel, Lieder von Schubert, 
Wolf, Richard Strauß und Pfitzner ſingen. Die Begleitung hat 
Herr Prof. Lubrich übernommen. Karten ſind noch an der 
Abendkaſſe von 6 Uhr ab zu haben. 

12 Kiſten Kartoffeln können abgeholt, werden. Bei einem 
gewiſſen Emil Labiſz in Kattowitz wurden von ſeinem eigenen 
Knecht insgeſamt 12 Kiſten mit Kartoffeln ausgeladen. Auf 
Grund einer Anzeige des L. wurden die Kartoffeln von der 
Polizei beſchlagnahmt, da angenommen wird, daß es ſich in 
dieſem Falle um einen Diebſtahl handelt. Infolge Abweſenheit 
des Knechtes konnten die polizeilichen Unterſuchungen nicht fort⸗ 
geſetzt werden. 

Der beſtrafte Rechtsanwalt — oder die geohrfeigte „Schöne“. 
Vor einiger Zeit ließ ſich der Kattowitzer Rechtsanwalt Advokat 
Dr. Zawilski vor einer Verhandlung dazu hinreißen, der ledi⸗ 
gen Leokadja Zagrodnik aus Kattowitz, mit welcher er in in⸗ 
timen Beziehungen geſtanden haben ſoll, eine heftige Ohrfeige 
im Gerichtskorridor zu verſetzen. Der Rechtsanwalt wurde zu 
dieſer Handlung durch das Benehmen der Gezüchtigten getrieben. 
Auf Grund einer Privatklage wegen tätlicher Beleidigung er⸗ 
folgte die Verurteilung des Advokaten Dr. Zawilski zu einer 
Geldſtrafe im Betrage von 60 Zloty. Hiergegen legte der be⸗ 
ſtrafte Rechtsanwalt Berufung ein, ſo daß dieſe peinliche Ange⸗ 
legenheit nochmals vor dem Kattowitzer Gericht zum Austrag 
gelangte. Es wurde hinter verſchloſſenen Türen verhandelt. 
Die Privatklägerin, Leokadja Zagrodnik, erſchien zur Verhand⸗ 
lung mit einem Kind, deſſen Vater angeblich der beklagte Ad⸗ 
vokat fein ſoll. Es gab während der neuen Verhandlung im 
Gerichtsſaal ſehr erregte Auftritte. Schließlich wurde der Ges 
richtsdiener aufgefordert, die zur Verhandlung erſchienene 
Mutter der Privatklägerin aus dem Verhandlungsſaal zu ent⸗ 
fernen, welche ſich mit einem Regenſchirm auf den beklagten 
Advokaten ſtürzte. Nach Vernehmung der geladenen Zeugen er⸗ 
kannte das Gericht das in 1. Inſtanz gefällte Urteil als rechts⸗ 
kräftig an. Somit wurde der Berufungsantrag des Advokaten 
zu deſſen Ungunſten zurückgewieſen. 2 & 

Seine Mutter mit dem Meſſer verletzt. Wegen ſchwerer 
Körperverletzung wurde vor dem Kattowitzer Gericht gegen 
den Arbeiter Hubert Sch. aus Paniow verhandelt. Wie die 
Verhandlung ergab, lebte der agen 8 mit ſeiner jungen 


u bei ſeiner Mutter. 5 
wiegertochter herrſchte nicht das beſte ernehmen. 
und ſchweren Auseinanderſetzungen. 
gerieten die beiden 
Erregung griff die 
(anne und ſtürzte ſich mit dieſer auf die Schwiegermutter. 

achbarsleute, welche durch den Lärm aufmerkſam wurden, 
legten ſich ins Mittel, jo daß die Ruhe wieder für einige 
Stunden geſichert war. Am Abend ſetzte die junge Ehefrau 
ihren Mann von dem Vorfall in Kenntnis. Dieſer wurde 
aufgeſtachelt, ergriff in der Wut ein Meſſer und verletzte 
damit die Mutter durch mehrere Stiche am Kopfe. Die 


rauen wieder aneinander. In ihrer 
chwiegertochter nach einer Kohlen⸗ 


Das Lipiner Gemeindeparlament tagt 


Ruhiger Sitzungsverlauf und 3 Arbeit — Geplanter Ankauf von Grundſtücken 


Ablehnung verſchiedener Zubvent 


Man muß es ſchon der Lipiner Gemeindevertretung laſſen, daß 
fie feit jeher beſtrebt iſt, ruhige und erſprießliche Arbeit zu lei⸗ 
ſten. Selbſt die kommenden Gemeindewahlen vermögen die 
Lipiner Gemeindevertreter nicht aus der Ruhe zu bringen und 
etwaige Wahlpropaganda, wie ſie anderswo getrieben wird, 
cufkommen zu laſſen. So war es auch wieder in der letzten 
Sitzung, wo die Beratungen einen ſchnellen Gang nahmen und 
die Tagesordnungen in einer Stunde erledigt werden konnte. 

Kurz nach 4% Uhr eröffnete Gemeindevorſteher Lazar die 
Sitzung, worauf er dem Gemeindevertreter Bardoſch das 
Wort zum Bericht über die vorgenommene Prüfung der 
Gemeindekaſſenbilanz erteilte. Aus dieſer iſt zu ent⸗ 


nehmen, daß die Einnahmen 1 449 397,83 Zloty, die die Aus⸗ 
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Zwiſchen 1 und in wie 

inv 1 Pun 
Des öfteren kam es zu großen Meinungsverſchiedenheiten Wohnzimmer 3 
Anfang April d. J. Wenn in einer 


gaben 1 028 843,76 Zloty betrugen, demnach iſt ein Saldo von 
421 954,07 Zloty zu verzeichnen. — Angenommen wurde ein 
Zusatz zum bisherigen Statut betreffend der Verſteuerung der 
Verträge bei Grundſtücksveräußerungen und der gegenwärtige 
Steuerſatz von 3 auf 1% Prozent ermäßigt. 

Als Kommunalzuſchlag zu den ſtaatlichen Patenten für die 
Herſtellung von Spirituoſen und deren Verkauf, werden im 
nächſten Jahr wiederum 50 Prozent erhoben. 


Durch Aufnahme einer Hypothek, will die Gemeinde das 
Gemeindehaus, das aber auf dem Gelände der S. A. G. fteht, 
käuflich erwerben, ebenſo ein Bauplatz an der ulica Krol. Hucka, 
wo die Errichtung einer Volksheilſtätte geplant iſt. Wenn man 
ſich auch im erſten Falle auf den gefordeten Preis von 15 Zloty 
für einen Quadratmeter geeinigt hat, ſo wurde der Preis für 
das zweite Grundſtück in Höhe von 20 Zloty als zu hoch be 
funden. Auch erſcheinen die von der S. A. G. geftellien Bedin⸗ 
gungen, wonach auf eine Entſchädigung von Bergſchäden ver⸗ 
zichtet werden ſoll, als nicht annehmbar. Der Gemeindevorſtand 
wurde beauftragt, mit der S. A. G. noch einmal in Verhand⸗ 
lungen zu treten. 


usgeſuche — Niederſchlagung nichteintreibbarer Steuern 


Die Gemeinde hatte in den Jahren 1905 und 1908 von der 
Oberſchleſiſchen Knappſchaft in Tarnowitz Darlehen aufge⸗ 
nommen, wofür jetzt von der „Spolka Bracka“ eine Aufwer⸗ 
tung verlangt wird. Mit der Aufwertung hatte man ſich ein⸗ 
verſtanden erklärt, nur erſchien der gefordete Zinsſuß von 10 
Prozent als zu hoch. Auch in dieſem Falle wurde der Gemeinde⸗ 
vorſtand ermächtigt, in nochmalige Verhandlungen mit der 
Spolka Bracka zu treten. 

Unter „Anträgen“ wurden eine große Anzahl von Sub⸗ 
ventionsgeſuchen abgelehnt. — Ein Geſuch des Ges 
meindehausmeiſters um Erhöhung ſeiner Bezüge, wurde dahin 
geregelt, daß er zu den bisherigen zwei Hilfskräften, noch eine 
dritte anſtellt. — Ferner wurden bewilligt: für den Ausbau 
eines feuerſicheren Raumes im Gemeindehauſe zum Unterbringen 
von Akten, Urkunden uſw. 2700 Zloty, für den Ausbau der 
Kellerräume in der Volksſchule I 5700 Zloty und für die Mäd⸗ 
chenſchule zur weiteren Erteilung von Kochkurſen 700 Zloty. — 
Nichteintreibbare Steuern in Höhe von 497,75 Zloty, wurden 
niedergeſchlagen. 

Um künftigen Betriebsſtörungen durch die ſtaatlichen Waſ⸗ 
ſerwerke zu entgehen, wird an der Karſten⸗Zentrungrube eine 
Anſchlußleitung gelegt, am Orte ſelbſt, werden zur Aufſtellung 
4 Hydranten kommen. Seitens der Staatswerke wurden der 
Gemeinde 16 000 Kubikmeter Waſſer zur Anrechnung gebracht. 
Um eine Kontrolle der Gemeinde darüber zu ermöglichen. wäre 
die Anſchaffung eines Waſſermeſſers notwendig. Jedoch muß to 
infolge der hohen Koſten davon Abſtand genommen werden. 

Die Polizeidirektion plant im Frühjahr mit dem Bau 
eines Hauſes mit 15 Wohnungen und entſprechenden Büroräu⸗ 
men zu beginnen. Infolge der ungünſtigen Frontlage wurde 
beſchloſſen, daß Gebäude am Beamtenhaus (früher Konſum) er⸗ 
ftehen zu laſſen. — Nach einem Bericht über ſtattgefundene 
Kaſſenreviſion, die zu Beanſtandungen keinen Anlaß gab, fand 
die Sitzung ihr Ende. 


Mißſtände in der Krankenkaſſe 
der Chorzower Stickſtoffwerke 


Große Ueberraſchungen erlebt derjenige von unſerer Beleg⸗ 
ſchaft, der einmal das Unglück hat, krank zu ſein. Schon die 
Ausfertigung des Krankenſcheines iſt für den Arbeiter eine 
harte Geduldsprobe. Verlangt man einen Krankenſchein, ſo 
wird man von den zuſtändigen Beamten meiſt mit Flüchen und 
Schimpfen empfangen. Läuft dies ohne dieſes ab, ſo muß man 
ſtundenlang ſtehen und warten, bis dieſe ſich einpudern oder mit 
ihren „Liebeserzählungen“ fertig ſind. Hat man dann den 
Krankenſchein glücklich erhalten und begibt ſich mit dieſem zum 
Kaſſenarzt, ſo wird man von dieſem ſchon an der Schwelle 
n und erhält auch gleich ein Rezept in die Hand ge⸗ 

rückt. 


Der Arzt ſcheint alles an den Augen abzuleſen, denn eine 
Unterſuchung erachtet er für überflüſſig. So kann es vorkom⸗ 
men, daß man für eine Hautkrankheit eine Brille verordnet be⸗ 
kommt. Bittet man den Arzt um drei Tage Revier, ſo darf es 
dieſer nicht tun, weil es von der Kaſſenleitung verboten iſt. 
Man kann noch ſo krank ſein, Revier gibt es einfach nicht. 

Mit großer Mühe erhielt dieſer Tage 
dieſe 3 Tage Revier. Kaum zwei Stunden ſpäter wird der 
Kranke vom Arzt geſucht und gleich darauf für arbeitsfähig er⸗ 
klärt. Das Wort „arbeitsunfähig“ wird geſtrichen, der Kranke 
ſoll arbeiten. Da letzterer jedoch darauf beharrt, nicht arbeiten 
zu können, wird er zum Spezialarzt, Dr. Strzoda, geſchickt, der 
ihn für wirklich krank befindet. Auf dem Wege zum Spezial⸗ 
arzt und von dieſem zur Krankenkaſſe zurück iſt man ſozuſagen 
ſtummer Bote, denn man erhält immer verſchloſſene Briefe mit. 


5 MER! 


re wurde nach Anlegung eines Notverbandes ins 
Spital eingeliefert. Genen Zu ert Sch. wurde daraufhin 
Strafanzeige erſtattet. Bei der gerichtlichen Vernehmung 
bekannte ſich der An age zur Tat und gab an, daß er 
ſeine Mutter nur einſchüchtern wollte, ſich dann aber in der 
Erregung zu der ſtrafbaren Handlung hinreißen ließ. Das 
Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis. 

Diebe an der Arbeit. Von einem unbekannten Täter wurde 
dem Johann Gawenda in einer Kattowitzer Reſtauration aus 
der Manteltaſche ein Hundert⸗Zlotyſchein, ferner die Verkehrs⸗ 
karte, ſowie Militärpapiere geſtohlen. — Mehrere Garderoben⸗ 
ſtücke entwendete dem Stefan Jurko aus Kattowitz der Johann 
Kupka aus Königshütte, welcher mit dem Beſtohlenen in einem 
Zimmer wohnte. 

Hinter Schloß und Riegel. Feſtgenommen wurde der Franz 
Szlakiewicz aus Suchedniow, welcher von der Polizei wegen 
etlicher ausgeführter Diebſtähle ſteckbrieflich verfolgt worden iſt. 
— Wegen Diebſtahl von 160 Zloty zum Schaden des Joſef Ma⸗ 
cinkowski in Myslowitz wurde ein gewiſſer Johann Pakulla aus 
Myslowitz arretiert. 0 

Zalenze. (Von einer Straßenbahn angefahren 
und verletzt.) Bei Ausführung von Arbeiten in der Nähe 
der Moscicki⸗Kolonie wurde der Arbeiter Pierzchala aus 
Schoppinitz von einer Straßbahn angefahren und erheblich ver» 
letzt. P. wurde nach Erteilung der erſten ärztlichen Lilfe nach 
dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz geſchafft. 


Königshütte und Umgebung 


Verteilung des Waſſergeldes auf die Mieter. 
Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats wird das 
folgt berechnet: Für jedes Wohnzimmer 
t, für jedes 5. Wohnzimmer 2 Pa für jedes 6. 
unkte uſw., für jede Perſon 1 Punkt. — 
amilie mehrere Kinder unter 14 Jahren 
vorhanden ſind, dann wird höchſtens für zwei Kinder 1 
Punt berechnet. Für jeden Abort mit Waſſerſpülung 2 
unkte, für jede Badekammer 5 Punkte, für jeden Garten 
bis 10 Quadratmeter (wenn er b Punkt, wird) 1 Punkt, 
jede weiteren 10 Quadratmeter 1 Punkt, für jeden Laden 
bis 30 Quadratmeter 1 Punkt, für jede weiteren 10 Qua⸗ 
dratmeter 1 Punkt, für ein Pferd 3 Punkte, für eine Droſchke 
2 Punkte, für ein Perſonenauto 5 Punkte, für ein Laſtauto 
3 Punkte, für eine Kuh 3 Punkte, für eine Ziege ein Punkt, 


ein Kranker eben 


Dieſe 3 Tage Erholung haben dem Arbeiter in dieſem Falle 
zehn Stunden Laufereien gekoſtet. 

Es gibt Fälle, wo die Kranken durch die ſtundenlangen 
Laufereien abgehetzt, nach dem Kaſſenlazarett halb tot kommen. 
Falls einmal Arbeiter der Karbidanlage, wo ein fürchterlicher 
Geſtank herrſcht, ſich die Frechheit erlauben, über Kopfſchmerzen 
zu klagen und wegen eines Gegenmittels auf der Sanitätswache 
vorſtellig werden, erhalten ſie dort als Mittel die Worte: 
„Schauen Sie in den Spiegel und ſchlagen ſie ſich mit einem 
Kammer feſt vor den Kopf, dann wird es ſchon vergehen. Kommt 
man mit Brandwunden dahin, ſo werden dieſe einfach mit 
Waſſer überſtrichen nicht einmal verbunden. Wozu auch ver⸗ 
binden, wenn noch ganze Glieder am Körper hängen. 

Die Arbeiter haben ſich ſchon viele Male über die Zuſtände 
in der Krankenkaſſe in Betriebsverſammlungen, wie auch in der 
Preſſe beſchwert, bis dahin ohne Erfolg. Die Herren von der 
Kaſſenleitung können ſich doch ſelbſt vorſtellen, daß man bei 
dieſem fürſtlichen Krankengeld lein Familienvater von ſechs 
Kindern z. B. erhält 3 Zloty Krankengeld) den Krankenzettel 
wie die Peſt meidet. Die ſchärfſten Töne ſpricht der Herr Dom⸗ 
browa, der ſich wahrſcheinlich nicht mehr entſinnen kann, wie er 
ſich ſchonte, als er noch den Betrieb fegte, um ja nicht krank zu 
werden. Seine Deviſe war damals: „Selbſt Eiſen zerbricht, was 
ſoll der Menſch ſagen“. Vielleicht gehen dieſe Zeilen den Herren 
von der Krankenkaſſe ins Gewiſſen, ſo daß ſie in Zukunft mit 
den Kranken anders umſpringen. 


für ein Schwein 1 Punkt, für eine Gans oder Ente 2 Punkte, 
unkt. Gewerbliche 
äckereien uſw. unter⸗ 
liegen nicht obigem Tarif, dafür erfolgt eine Bezahlung auf 

25 dem 93 
und dem Mieter unter Zuziehung von ſeitens der Mieter 


ür 1 und Reparatur, außer Ankauf von 
Waſſerhähnen, iſt dem Gausbe iger geſtattet, die ihm zuge⸗ 
ſtellte Sa DIE verbrauchtes Waſſer um 15 Prozent zu 
erhöhen. Auf Grund des ſtädtiſchen Betriebsamtes und des 
15prozentigen Zuſchlags wird die Geſamtſumme nach obigem 
Tarif auf jeden einzelnen Mieter verteilt. Dies bewirkt 
der Hausbeſitzer in Anweſenheit von 2—3 Vertrauensmän⸗ 
nern, die von allen Mietern des Hauſes gewählt worden 
nd. Wenn die Vertrauensmänner ſich nach Einladung 
eitens des Hauswirts zur Verteilung nicht a 8 
aben, dann ra es dem Hausbeſitzer frei, die Rechnung 
elbſt auf die Mieter zu verteilen und dieſe ſind alsdann 
verpflichtet, dieſe au bezahlen. Der Hauswirt iſt auf 
Wunſch verflichtet, die Rechnung und die Verteilung den 
Mietern vorzuzeigen. 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ul. Kato⸗ 
wide, im nördl. Stadtteil die Adlerapotheke an der ul, 3. Maja. 

Knappſchaftsälteſtenwahl. Am Montag, den 25. November, 
in der Zeit von 12 bis 16 Uhr, findet im Leſezimmer über der 
Kantine der unteren Betriebe der Hütte die Knappſchaftsälteſten⸗ 
wahl für den Sprengel 2 der Königshütte, umfaſſend die Be⸗ 
triebe Martinwerk, Stahlgießerei, Laboratorium, Stahlwerk⸗ 
maſchinen⸗, Lokomotiv⸗ und Maurerbetrieb, ſtatt. Die Wähler⸗ 
liſten werden bis zum 20. November in der Zeit von 7—12 Uhr 
mittags und von 14—17 Uhr nachmittags im Betriebsbüro zur 
Einſichtnahme ausgelegt. Die Wahl wird in dieſem Sprengel be⸗ 
reits zum vierten Mal vorgenommen, nachdem ſie ſchon zwei Mal 
für ungültig erklärt wurde. Dieſes Mal wird die Wahl von 
1 — Vertreter der Knappſchaft geleitet und demnach gültig 
werden. 


Schützt die Waſſermeſſer! Der Magiſtrat erſucht die Haus⸗ 
beſitzer, die Waſſenmeſſer und Uhren vor dem Einfrieren zu 
ſchützen, da die Wiederauftauarbeiten große Koſten verurſachen 
und den Hauswirten in Anrechnung gebracht werden. 
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Betrug. Kaplan Dr. Alexander Siara aus Königshütte 
brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß ein gewiſſer Georg 
Siara aus Rosdzin, von der ul. Jana 3, perſchieden: von ihm er. 
haltene Aufträge für Drucksachen und Bücher nicht ausgeführt und 
ihm auch das als Vorſchuß gegebene Geld veruntreut hat. Poli⸗ 
zeiliche Unterſuchung wurde eingeleitet. 0 . 

Mißlungener Freitod. Geſtern abend wollte ein gewiſſer 
Ernſt L. von der ul. Chrobrego 6 ſeinem Leben ein Ende bereiten, 
indem er aus dem Gashahn das Gas, entſtrömen ließ und ſich dar⸗ 
Hauseinwohner jedoch vernahmen den Ge⸗ 
ruch, riſſen gewaltſam die Tür auf und fanden den jungen Mann 
Mittels Sanitätsautos der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwehr wurde der Selbſtmordkandidat im hoffnungsloſen 
Zuſtande nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht. Der Grund 


Wohnungseinbruch. Die 
einen gewiſſen K. A. aus Königshütte von der ul. Bogdaina we⸗ 
gen Wohnungseinbruches bei der Marie 1 0 
ul. Cmentarna. In Verbindung mit dieſem Einbruch wurde ein 

ewiſſer A. J., der aus der Erziehungsanſtalt entwichen iſt, zur 
Anzeige gebracht. 

Shorzow. [Feuer in der Hugoſchachtanlage. In 
der Kohlenſeparation der Hugoſchachtanlage brach Feuer aus 
durch welches die Verſchalung des Gerüſtes in Brand geriet. Das 
Feuer konnte in kurzer Zeit gelöſcht werden. Der Brandſchaden 
ſoll nicht groß ſein. 


Myslowitz 


Aus der Parteibewegung. 

Geſtern fand in Myslowitz die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung der Ds AP. bei Chylinsti ſtatt, zu der gegen 40 Ge: 
nojlinnen und Genoſſen erschienen ſind. Zumal ber erſte 
Varſigende im Krankenhauſe liegt und der zweite Vorſiende 
nicht erſchienen iſt, wurde die Sitzung durch den Kaſſterer, 
Gen. Jarek, eröffnet. Das Referat hielt Genoſſe Raima, 

Der Redner ſtreifte zuerſt die politiſche Lage in Polen 
und kam dann auf den Lohnkampf in Polniſch⸗Oberſchleſien 
zu ſprechen und 0b beſonders hervor, daß die Lage der 
Arbeiter deshalb ſo ſchwierig ſei, weil die Arbeiterorgani⸗ 
ſation nicht ausgebaut iſt. Die Gewertſchaftsführer können 
nur im Namen der organifierten Arbeiter ſprechen und 
handeln, und die unorganifierten Arbeiter bilden das Blei- 
at an den Füßen der organiftert.n Arbeiter. Redner 
ordert die Anweſenden auf, für die Or aniſation zu wer⸗ 
ben, desgleichen auch für den „Volkswille“, ; 

Die Diskuſſton war eine jehr rege. Genoſſe Sekulski 
aus Königshütte hielt eine lehrreiche Anſprache über den 
Lohnkampf der ſchleſiſchen Arbeiterſchaft. Er wies auf die 
früheren Streiks in Polniſch⸗Oberſchleſien hin, als viele 
Arbeiter ſelbſt die Mauer überklettert haben, um zur Ar⸗ 
beit zu kommen. Sie haben ſich zwar vor ihren ſtreikenden 
en des verübten Streikbruches geſchämt, aber dennoch 
Streikbruch begangen. Redner zieht Hergleiche zwiſchen den 
Löhnen vor dem ch und heut:, und kommt zu dem 
Schluſſe, daß die Vorkriegslöhne auch niedrig waren, aber 
wer einigermaßen ſparſam war, konnte ſich ein paar Gro⸗ 
ſchen ſparen und auf die Seite legen. Viele Arbeiter waren 
ſelbſt in der Lage, ein Wohnhaus zu bauen. Heute iſt das 
beim beſten Willen nicht mehr möglich, denn der Lohn reicht 
nicht einmal für das tägliche Brot, obwohl der Führer des 
Kapitaliſtenverbandes, Herr Tarnowski von „Miniſterein⸗ 
künften“ der ſchleſiſchen Arbeiter ſpricht. Redner erntet: für 
ſeine ſachlichen Ausführungen reichen Beifall. f 

Die Genoſſen Warte und Raiwa erjtatteten dann einen 
Bericht über den aeg in Lodz, der auf die ſchl.ſiſchen 
Delegierten einen großen Eindruck machte. Die Lodzer Ge⸗ 
noſſen haben eine ſtraffe Organiſation und eine Ordnunas⸗ 
miliz, die allen Delegierten aus Schleſien imponierte. Ge⸗ 
noſſe Raiwa hob noch zum Schluß hervor daß am kommen⸗ 
den Sonntag im Myslowitz Krankenkaſſenwahlen zu der 
„Allgemeinen Ortskrankenkaſſe“ ſtattfinden werd en. Die ſo⸗ 
zialiſtiſche Arbeiterliſte der verſicherten Krank enkaſſenmit⸗ 
glieder trägt die Nummer 2 und ſoll von allen Partei⸗ 
genoſſen und Gewerkſchaften unterſtützt werden. 5 

Dann ſprach noch Genoſſe Lorenz über die Jugendorga⸗ 
niſation. Seine Ausführungen fanden einen reichhaltigen 
Beifall. Die Arbeiterſugend ſteckt in den Klauen des Klerus 
und der arbeiterfeindlichen Parteien. Die Schuld trifft auch 
die älteren Arbeiter, die ſich wenig um die Jugend küm⸗ 
mern. Die Eltern kümmern ſich wenig darum, was ihre 
Kinder am Sonntag machen, daß ſie anſtatt ſozialiſtiſche 
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ie Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
48) Di 


In bezug auf ſeine Kleidung ſchien ihn das Beiſpiel des Bi⸗ 
ſchofs a haben, denn er trug ein billiges baumwolle⸗ 


ngeſteckt zu 
nes Arbeiterhemd und Ueberziehhoſen mit einem ſchmalen Nie: 
an um die Hüften. Eine Gewohnheit aus ſeinem früheren Le⸗ 
* behielt er bei: er erſchien ſtets gut gekleidet zum Abend⸗ 
Ich hätte überall mit Ernst glücklich ſein können; daß aber 
Vater ſich in unſeren jetzigen V m EN 1 1 25 
mein eigenes Glück vollkommen = en e ee 
„Als Knabe war ich ſehr wißbegierig“, ſagte Vater. 
0 ir wollte den Urſprung der Dinge kennen, deshalb wurde 
en Bee je En l eb de n n n mie 
gend, ieſer Wiſſensdrang iſt 8 5 
„ g iſt es, der mir das Leben lebens 
Zuweilen verſuchte er fein Glück nördlich der Market⸗Street, 
in der Geſchäfts⸗ und Theatergegend, wo en verkaufte, 
Botengänge verrichtete und Droſchkenſchläge öffnete. Dort traf 
er eines Tages, als er einen Wagenſchlag ſchloß, Wickſon. Aus⸗ 
gelaſſen ſchilderte Vater das Ereignis dieſes Abends. 


„Als ich die Tür hinter ihm zuſchlug, ſah Wickſon mich ſcharf 
an und murmelte: „Ich will gehängt werden.“ Das waren ſeine 
Worte Sein Geſicht wurde rot, und er war ſo verwirrt, daß er 
vergaß, mir ein Trinkgeld zu geben. Aber er muß ſich ſchnell be⸗ 
herrſcht haben, denn die Droſchke war noch keine zwanzig Meter 
fort, als fie kehrtmachte und wiederkam. Wickſon lehnte ſich aus 
der Tür. „Hören Sie. Profeſſor,“ ſagte er, „das ift zuviel. Was 
kann ich für Sie tun?“ „Ich habe die Tür für Sie zugemacht,“ 
antwortete ich, „dafür gibt man gewöhnlich einen Zehner.“ „Don⸗ 
nerwetter!“ ſchnaubte er. „Ich meine etwas Wirkliches.“ Es 
war ihm ſicherlich Ernſt, und etwas wie Gewiſſensbiſſe mochten lich 
in ihm regen; und ſo überlegte ich einen Augenblick. „Geben Sie 
mir mein Haus wieder,“ ſagte ich, „und meine Spinnereiaktien.“ 

Vater hielt inne. ; 

„Und was ſagte er?“ fragte ich eifrig. 

„Das konnte er ſagen? Nichts. Aber ich ſagte: „Ich hoffe, 


wodſchaft iſt erſchreckend groß, 
gelost 1 Io jeder vierte Arbeiter lungenkrank iſt. 


einzige Lungenheilanſtalt, nicht einmal eine 4 
ane für Lungenkranke bei den ſchleſiſchen Krankenhäu⸗ 
ern. 
für Lungenkranke bei dem früheren Landesſpital, aber dieſe 
Abteilung kann nicht einmal die 
tigen Gebietes faſſen, kommt alſo 


Die Zahl der Lungenkranken in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
und man geht nicht fehl, wenn 


as ſteht im Zuſammenhang mit der ſchlechten Ernährung 


unſerer Arbeiterſchaft und mit der durch die Induſtrie⸗ 
betriebe verpeſteten Luft. 
ſeuche werden in den einzelnen 
für Lungenkranke eröffnet. B 
Beratungsſtellen, und zwar in 
Myslowitz, Neudorf, Pleß und Makoſchau. d 
a allein iſt jedoch der ſchleſiſchen Bevölkerun 
ni 

heit nicht heilen können. 
ſchätzen, aber es wäre verfehlt, ätzer 
Die Tätigkeit dieſer Beratungsſtellen bezieht ſich vorläufig 
lediglich auf ug Ratſchläge für bereits erkrankte Per⸗ 
ſonen und von den Ra 

Bedeutung find, wird der Lungenkranke nicht 


Zur Bekämpfung dieſer Volks⸗ 
Gemeinden Beratungsitellen 
Bis jetzt haben wir 6 ſolche 
attowitz, Siemianowitz, 
Mit den Be⸗ 


ient, weil die Beratungsſtellen die Lungenkrank⸗ 
Sie ſind wohl nicht zu unter⸗ 
wollte man ſie überſchätzen. 


tihlägen allein, obwohl in 22 großer 
eſund. 

Wir hatten bis jetzt in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht eine 
15 nun beſondere Ab⸗ 
n Teſchen⸗Schleſien befindet ſich zwar eine Abteilung 
Lungenkranken des dor⸗ 
für Polniſch⸗Oberſchleſten 
nicht in Betracht. Die „Polska Zachodnia“, die jeden Tag 
etwas Neues über die ſchöpferiſche Tätigkeit des ſchleſiſchen 
Wojewoden zu berichten weiß, iſt in der Lage zu melden, 
daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft eine Kinder⸗Lungenheil⸗ 
ſtätte, die als Sanatorium bezeichnet wird, in Iſtebna, alſo 
in Teſchen⸗Schleſien, baut. Iſtebna wurde deshalb gewählt, 


Verſammlungen zu beſuchen, die kirchlichen Vereine füllen, 
und die Folge davon iſt, daß die Jugend der Arbeiterſache 
verloren geht. — Daraufhin wurde die intereſſante Ver⸗ 
ſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen. 


Steuerliſten⸗Auslegung. Der Myslowitzer Magiſtrat gibt 
bekannt, daß das namentliche Verzeichnis der zur Einkommenſteuer 
herangezogenen Perſonen für das Steuerjahr 1929 in der Zeit 
vom 15. November bis zum 12. Dezember d. Is. zur öffentlichen 
5 im Magiſtratsgebäude, Zimmer Nr. 286, ausge 

gt iſt. 5 

Nosdzin. (Be iſel.) Vergangenen Sonnabend abends 
fand im Reſtaurant Freund ein Tanzvergnügen ſtatt. Während 
desſelben kam es zwiſchen einigen Gäſten zur Zänkerei, die in 
einen Beifel ausartete. Am 1 Uhr nachts räumte die Polizei 
infolgedeſſen den Saal. Beim Verlaſſen desſelben ſtürzte ſich 
der Johann Mierny aus Rosdzin mit einem Meſſer auf den 
Paul Klama aus Nickiſchſchacht und brachte ihm mehrere Stich⸗ 
wunden im Nücken bel. Klama wurde ins Lazarett überführt, 
wo er Sonmtag vormittags um 11 Uhr feinen Verletzungen er» 
lag. Der Meſſerheld, welcher nach der Tat geflüchtet tt, konnle 
geſtern abends von der Polizei nerheftet werden 


Siemianowißz 


Abgeſtürzt. Vor einigen Tagen ſtürzte der Zimmermann 
Ch. vom Feuerdepotbau nach innen ab, wobei er mit dem Kopf 
auf den Betonboden auſſchlug. Er wurde ins Hüttenlazarett 
geſckafft, wo eine Gehirnerſchütterung konſtatſert wurde. 

Die Dame mit der Zigarette. Daß die Herrſchaften, die 
aus Galizien zu uns nach Oberſchleſien zuwandern, auch danach 
beſtrebt ſind, für ihre Manieren Reklame zu machen, konnte am 
geſtrigen Sonntag auf der Schloßstraße beobachtet werden. Aus 
dem Lehrethaus, gegenüber dem Hüttenlazarett, traten ein Herr 
und zwei Damen, von denen die eine, im Pelzmantel gekleidet, 
ſich dem Genuſſe einer qualmenden Zigarette widmete. Solch 
ein Verhalten der Weiblichkeit wäre aus moraliſchen Gründen 
zu verurteilen. 

Selbſtmordverſuch. G ſtern, vormittags, um 11% Uhr, vers 
ſuchte hinter der Antoniuskirche der Hüttenarbeiter Max Wrobel 
von der Brauereiſtvaße 3, durch Einnahme von Eſſig⸗Eſſenz aus 
dem Leben zu ſcheiden. Er wurde ins Hüttenlazarett geſchafft, 
wo er hoffnungsvoll danieder liegt. 


daß Sie glücklich ſind“ Er ſah mich mit einem ſeltſamen Blick 
an. „Sagen Sie mir ob Sie glücklich find?“ fragte ich. 

„Er befahl dem Kulſcher, fortzufahren, und verſchwand mit 
einem ſchrecklichen Fluch. Aber er gab mir keinen Zehner und noch 
weniger mein Haus und mein Vermögen. Du ſiehſt alſo, mein 
Kind, daß dein Vater auch in ſeiner Laufbahn als Gelegenheits⸗ 
arbeiter manche Enttäuschung erlebt.“ 

Und ſo blieb Vater denn in der Pell⸗Street, während Ernſt 
und ich nach Waſhington fuhren. Die Vernichtung des Be⸗ 
ſtehenden ſtand vor dem Abſchluß, und diefer Abſchluß war näher 
als ich mir träumen ließ. Wider alle Erwartung machte man 
keine Anſtalten die ſozialiſtiſchen Abgeordneten zu verhindern. 
ihre Sitze einzunehmen. Alles verlief glatt, und ich lachte über 
Ernit, der das als eine ſchlechte Vorbedeutung anſah. 

Unfere ſozialiſtiſchen Freunde waren vertrauensſelig und op- 
timiſtiſch bezüglich ihrer Stärke und ihres Vorhabens. Einige 
in den Kongreß gewählte Bauernbündler verſtärkten unſere 
Macht, und gemeinſam wurde ein ſorgfältig durchdachter Ar⸗ 
beitsplan aufgeſtellt. Ernſt ſtimmte allem treulich und nachdrück⸗ 
lich bei, konnte es aber nicht unterlaſſen, hin und wieder, ohne 
es näher zu bezeichnen, zu ſagen: „Wenn es zum Klappen kommt, 
denkt an mich: Chemiſche Mixturen find beſſer als bloße Fäuſte“ 

Die Unruhe begann in den Staaten, die die Bauernbündler 
bei der letzten Wahl erobert hatten. Es waren ein Dutzend Staa⸗ 
ten. aber die Gewählten durften ihre Sitze nicht einnehmen. Die 
alten Inhaber weigerten ſich, zu gehen. Es war ganz einfach. 
Sie behaupteten nur, es wäte bei den Wahlen ungeſetzlich zuge⸗ 
gangen, und verſchanzten ſich hinter undurchdringlichem Buxcau⸗ 
kratismus. Die Herren waren machtlos. Ihre letzte Zuflucht 
waren die Gerichte, und die befanden ſich in den Händen ihrer 
Gegner. Das war das Gefährliche. Wenn die betrogenen 
Bauern gewalttätig wurden, war alles verloren. Wie wir So⸗ 
zialiſten arbeiteten, um fie zurückzuhalten! Tage und Mächte 
ſchloß Ernſt kein Auge. Die großen Bauernführer ſahen die Ge⸗ 
fahr und ſtanden feſt zu uns. Aber das nützte alles nichts. Die 
Obligarchie wünſchte Grwalttätigkeiten und ließ darum ihre 
Agents provocateurs los. 


Es iſt kein Wort darüber zu verlieren, 
daß nur fie es waren, die die Bauernrevolte verurſachten. 

In einem Dutzend Staaten flackerte die Revolte auf. Die 
enteigneten Bauern bemächtigten ſich gewaltſam der Regierung. 
Es war allerdings verfaſſungwidrig, und natürlich ſchickten die 


Der Kampf gegen die Proletarierkrankheit 


weil dort die Luft rein iſt, was für Lungenkranke von 
großer Faden iſt. Die Lungen eilanſtalt befindet ſich 
gegenwärtig im Bau, wird aber im nächſten Jahre noch 
nicht ſo weit ſein, um den kranken Kindern zur Verfügung 
eſt llt werden zu können. Eine ſolche Anſtalt für tuber⸗ 
ulöſe Kinder brauchen wir ſehr dringend, weil die Pro⸗ 
letarierkrankheit in erſter Reihe die Kinder am meiſten be⸗ 
droht. Der zarte Körper beſitzt nicht die notwendige Wider⸗ 
ſtandskraft und ift einmal die Lunge angegriffen, ſo find die 
Kleinen unrettbar verloren, wenn ihnen nicht die notwen- 
dige Pflege zuteil wird. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 
haben wir gegenwärtig 68 pitäler mit 9 900 Betten. Wenn 
wir annehmen, daß die Wojewodſchaft 1 200 000 Einwohner 
zählt, ſo kommt ein Bett im Krantenhauſe auf 121 Ein⸗ 
wohner. Das iſt im Vergleich zu den anderen Wojewod⸗ 
ihaften in Polen zwar ſehr viel, weil dort durchschnittlich 
auf mehr als 600 Einwohner ein Bett entfällt, iſt aber für 
unſere Verhäaltniſſe recht wenig. Im Weſten Europas 
kommt ein Bett ber its auf 48 Einwohner. Es heißt jeßt, 
daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft die Abſicht habe, in fünf 
Kreisſtädten bei den beſtehenden Spitälern beſondere Ab⸗ 
teilungen für Lungenkranke einzurichten. Welche Krris⸗ 
ſtädte da in Frage kommen, wiſſen wir nicht, wollen jedoch 
hoffen, daß die Kreisſtädte des engeren Induſtriegebie⸗ 
tes gemeint find, weil gerade hier die Zahl der Kranken 
auf die Volksſeuche ſehr groß iſt. Teſchen⸗Schleſten hat be⸗ 
reits eine Abteilung für Lungenkranke, und der Kreis Lub⸗ 
linitz hat wenig Induſtrie, was auch für den Kreis Pleß 
um Teil zutreffend iſt. Alle übrigen fünf Kreisſtädte 
ind mit Arbeitern vollgepfropft und brauchen dringend 
Heilanſtalten für Lungenkranke. — g 
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Sch wienkochlowiß u. Umgebung 


Frecher Raubüberfall. 
Eine Aktentaſche mit 200 Zloty, ſowie Zigaretten geraubt. 
Auf der ulica Marſzalka Pilſudskiego in Neudorf wurde 
in den Abendſtunden der Kioskinhaber Viktor Kilka von 
zwei Straßenräubern überfallen und beraubt. Einer der 
Täter verſetzte dem Ueberfallenen einen heftigen Schlag auf 
den Kopf und entriß dem K. eine Aktentaſche mit 200 Zloty 
ſowie einigen Päckchen Zigaretten. Der andere Straßen⸗ 
iuber bedrohte den Ueberfallenen mit einem Browning und 
veranlaßte ihn die Hände hoch zu halten. Die Banditen 
find nach der Tat unerkannt entkommen. 


Brzeziny. Wegen Schlägerei und unbefugtem Waffenbeſitz 
wurde von der Polizei der Bruno Jendryszek arretiert. 
Kochlowitz. Wenn man Lohndifferenzen hat.) 
Im betrunkenen Zuſtand erſchien der Arbeiter Peter Wrobel im 
Büro der Grubenverwaltung der Kopalnia „Wierek“ und demo⸗ 
lierte dort in einem Wutanfall einen Teil der Büroeinrichtung, 
ſo unter anderem mehrere Stühle, den Telefonapparat, elektriſche 
Lühbirnen, ſowie mehrer: Fenſterſcheiben. Wrobel zog ſich hier⸗ 
bei blutige Verletzungen zu, ſodaß er nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes nach dem Knappſchaftslazarett geſchafft werden mußte. 
es es heißt, war Wrobel wegen Lohndifferenzen ſehr aufge⸗ 
racht. : 
Orzegow. (Ein „ſpaßiger“ Vorfall.) Ein gewiſſer 
Leopold G. aus Orzegow, welcher als Radaubruder bekannt iſt, 
zerſchlug in der Wohnung ſeiner Mutter 4 Fenſterſcheiben. Dar⸗ 
aufhin ſchwärzte er ſein Geſicht mit Kienruß und rannte ſo unter 
dem Gelächter der Vorübergehenden die Straßen entlang. Die 
Polizei ſchritt ein und machte dem Unfug ein Ende. 
Ruda. (Immer wieder das Meſſer.) Auf früher 
Tat ertappt wurde ein gewiſſer Bartnicki aus Orzegow von dern 
Händler Anton D. aus Schleſi Auf dem Wege zur 


Wache ſtürzte ſich Bartnicki auf den Händler, welchen er mit 
einem Meſſer verletzte. Darauſhin wollte der eſſerſtecher ent⸗ 
wiſchen, was ihm jedoch nicht gelang. Es erfolgte Einlieferung 


in das Gefängnis m Ruda. 


— 


Vereinigten Staaten ihre Soldaten ins Feld. Ueberall hetzten die 
Agents provocateurs die Bevölkerung auf. Dieſe Spitzel der 
Eisernen Ferſe maskierten ſich als Handwerker, Bauern und Land. 


arbeiter. In Sacramento, der Hauptſtadt von Kalifornien, war 


es den Bauerwiührern gelungen, die Ordnung aufrechtzuerhalten. 
Da wurden eilig Tauſende von Geheimagenten in die ruhige 
Stadt geſchickt. Pöbelhaufen, die fie ſelbſt bildeten, verbrannten 
und plünderten Häuſer und Fabriken. Sie hetzten das Volk auf, 
bis es ſchließhlich an den Plünderungen teilnahm. Um die Maſſe 
noch mehr zu erregen, wurde Schnaps in großen Mengen unter 
dem Pöbel verteilt. Und als alles bereit war, erſchienen die 
Soldaten der Vereinigten Staaten, die in Wahrheit die Soldaten 
der E fernen Ferſe waren. Elftaufend Männer, Frauen und Kin⸗ 
der wurden in den Straßen von Sacramento niedergeſchoſſen oder 
in ihren Häuſern ermordet. Waſhington hatte über Sacramento 
geſtegt, und für Kalifornien war alles vorbei. Und wie in Kali» 
fornien, ſo auch anderswo. Jeder Bauernſtaat wurde verwüſtet 
und in Blut gebadet. Zuerſt wurde durch Öcheimagenten und 
vie Schwarzen Hundertſchaften die Ordnung über den Haufen ge⸗ 
worfen, und dann kamen die Soldaten. Aufruhr und Pöbelherr⸗ 
ſcha'l tobten in den ländlichen Diſtrikten. Tag und Nacht ſtieg 
der Rauch von brennenden Bauernhöfen, Warenhäusern, Dör⸗ 
fern und Städten empor. Dynamit, wirkte. Eisenbahnbrücken 
und Tunnels wurden geſprengt und Eiſenbahnzüge zerſtört. Die 
armen Bauern wurden maſſenhaft erſchoſſen und aufgehängt. Die 
Rache war bitter, und mancher Offizier der Plutokratie und 
der Armee wurde ermordet. Die Männer hatten Blut und Rache 
im Herzen. Die regulären Truppen kämpften ſo wild mit den 
Bauern, als wären fie Indianer geweſen. Und fie hatten Grund 
dazu: zweitauſendachthundert waren in einer Reihe furchtbarer 
Dynamitexploſionen in Oregon getötet worden, und ebenſo hatte 
man eine Anzahl Eiſenbahnladungen an verſchiedenen Orten und 
zu verſchiedenen Zeiten vernichtet. So kam es, daß ſowehl die 
regulären Truppen wie die Bauern um ihr Leben kämpften. 

Das Milizgeſetz vom Jahre 1908 trat in Kraft, und die Urs 
beiter eines Staates wurden unter Androhung von Todesſtrafe 
gezwungen, ihre Arbeitskameraden in anderen Staaten niederzu⸗ 
ſchießen. Natürlich ging das wicht jo ohne weiteres. Viele Mir 
lizſoldaten wurden ermordet, und viele Soldaten wurden ſtand⸗ 


rechtlich erſchoſſen. 
(Jortſetzung folgt.) 
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Weitere Nobelpreisträger 


g Es erhielten zuerkannt 


N 3 4 8 5 


Herzog Louis- Viktor 
von Broglie 


in Paris den Nobelpreis 1929 für t 
für feine Entdeckung der Wellennaun der 
Elektronen. l 


Brofeſſor Owen 
B. Richardſon 
in London den Nobelpreis 1928 für 


Phyſik für ſeine Arbeit über das Ther⸗ 
mion⸗Phänomen. 


Profeſſor Arthur Harden 
von der Univerſität London die Hälfte 
des Nobelpreiſes 1929 für Chemie für 
ſeine Unterſuchungen über die Gärung der 

Zuckerarten. 


— nennen 
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In zahlreichen deutſchen Rundfunkſendern fin⸗ 
det jetzt die Aufführung des Hörſpiels „Kraſſin 
rettet die Italia“ von Friedrich Wolf, Autor des 
vielumſtrittenen „Zyankali“, ſtatt. Dieſes Hörſpiel 

iſt eine dichteriſche Neportage der Nobile⸗Expedition. 
In dem bei F. A. Brockhaus erſchenenen Buch 
„Sieben Wochen auf der Eisſcholle“ von Prof. Dr. 
Franz Behounek beſitzen wir den einzigen objekti⸗ 
ven Originalbericht eines überlebenden nichtital e⸗ 
niſchen Teilnehmers an dieſem tragiſchen Unterneh: 
men. Mit Erlaubnis des Verlages veröffentlichen 
wir hier ein intereſſantes Kapitel des Buches. 

Als die Stimme Marianos uns weckte und zur Arbeit rief, 
ſchien es uns, als ob wir eben erſt eingeſ hlafen wären. Der 
Tag war dem geſtrigen gleich. Nebel verhüllte den Horizont, 
und alles um uns ſah eintönig grau und traurig aus. Biaggi 
arbeitete an dem Empfänger, den er ins Zelt geſchafft hatte, 
der General lag ſchweigend an der Zeltwand gegenüber dem 
Eingang, und Malmgren ſaß in einer Ede, jo wie ich ihn ge⸗ 
ſehen hatte, bevor ich einſchlief; er hatte die ganze Nacht kein 
Auge zugetan, da ſeine Verletzungen zu ſchmerzhaft waren. In 
der Mitte an der Stange — nur hier konnte man ſich im Zelt 
vollſtändig aufrichten — ſtand Mariano, hatte ſeine ſchwarze 
Fliegerkappe auf, Handſchuhe an, hielt eine Hacke in der Hand 
und erklärte, daß es notwendig ſei, ſofort nach dem Frühſtück 
alles nur irgend Mögliche aus den Trümmern der Gondel auf⸗ 
zuſammeln. An den Pemmikan leine Fleiſchkonſerve) wagte ſich 
niemand wieder. Daher ließ Nobile eine Tafel Schokolade und 
einige Stücke Zucker verteilen. Nach dieſem kärglichen Frühſtück 
gingen wir hinaus. Im Zelt blieben nur der General, Ceccion!, 
Malmgren und Zappi. 

Der Anblick, der ſich uns draußen bot, war noch trauriger, 
als der der Kameraden im Zelt. In der Nähe lag, in Trüm⸗ 
mer verwandelt, faſt der ganze Vorderteil der Führergondel. 
Auf den erſten Blick ließ ſich in dem Gewirr von Drähten, Lein⸗ 
wand und Duraluminjum nicht erkennen, um welchen Teil es 
ſich handelte. Erſt als wir ſpäter die Trümmer durchſuchten, 
fanden wir ein Stück vom Rad des Richtungsſteuers, eine Maſſe 
Drähte aus der Funlkkammer und verſchiedene meteorolog ſche 
Apparate; der die Temperatur aufzeichnende Apparat arbeitete 
noch und ſchrieb ſeine Kurven auf das Papier genau ſo gleich⸗ 
mäßig, als ob er irgendwo in einem phyfilaliſchen Laboratorium 
ſtünde. Das Ticken der Uhr machte einen grotesken Eindruck, 


und die kleine Titina horchte auf, was dieſes regelmäßige Ge⸗ 


räuſch zu bedeuten habe. Als ſie nichts fand, was ſie intereſ⸗ 
ſierte, tappte ſie ſchnell davon und verſchwand hinter einem Eis⸗ 
block, der das Lager im Norden begrenzte. Sie ſuchte ſich Nah⸗ 
rung im Polarſchnee, was nicht ſchwer war, denn in einem Am⸗ 
kreis von einem halben Kilometer lagen viele Vorräte, die wir 
abgeworſen hatten oder die beim Aufprall aus dem Luftſchiff 
herausgefallen waren. Ich folgte mit Mariano der Spur Titi⸗ 
nas — ihre vier Pfoten ſind in dem lockeren Schnee deutlich ab⸗ 
gedrückt; doch für uns iſt es nicht ſo leicht, vorwärtszukommen, 
wie für fie. Stellenweiſe verſinken wir in dem tiefen Schnee 
und ſpüren, wie das Waſſer darunter durch unſere Lappländer⸗ 
ſchuhe dringt. Nach Weſten zu liegen viele Trümmer, abge⸗ 
riſſene Platten von der Motorgondel, Reſte des Motors und 
Bruchstücke der Propeller. Mariano erprobt zunädit mit der 
Hacke die Feſtigkeit der Schneedecke und vorſichtig bahnen wir 
uns den Weg weiter. Hie und da bückt er ſich, hebt cin Stück 
Pemmikan auf und gibt es mir mit den Worten: „Nehmen 
Sie es, Behounek, es bedeutet einen Tag länger leben.“ Ich 
lege den Pemmikan in meine Leinwandkappe, die ich mit einer 

Schnur am Gürtel befeſtigt habe. Bald iſt ſie voll und reicht 
nicht mehr aus. Wir gelangen etwa 200 Meter vom Zelt zu 
einer Stelle, wo die Trümmer übereinander liegen. Darunter 
ſcheint etwas begraben zu ſein. Mariano ſtockt und zeigt vor 
ſich hin: „Dort liegt der arme Pommela!“ Ich ſehe in einer 
Entfernung von einigen Metern eine menſchliche Geſtalt, ſie 
liegt auf dem Geſicht und hat die Hand zum Kopf erhoben, als 
ob ſie ſich gegen einen Stoß ſchützen wollte. Es iſt unſer un⸗ 
glücklicher Kamerad, der Motoriſt der mittleren Gondel: hier 
liegt er, ein Opfer ſeiner Pflichterfüllung, tot auf dem Polar⸗ 
ſchnee, weit entfernt von Heimat und Familie. Der Motor, bei 
dem er, den Befehlen gehorchend, bis zum letzten Atemzug aus⸗ 

geharrt und den Tod in treuer Pflichterfüllung gefunden hat, 
liegt in Trümmern um ihn herum, der ſchönſte Grabſtein, der 
ihm werden konnte. Ich ſtehe mit Mariano wortlos bei der 
Leiche“ Erſt nach längerer Zeit entfernen wir uns und rufen 
ihr in verſchiedenen Sprachen beide denſelben letzten Gruß zu: 
„Auf Wiederſehen!“ — . 

Einige Schritte weiter bückt ſich Mariano und hebt ein 
Stück Schololade auf. Ich nehme es und bemerke einen merk⸗ 
würdigen rotbraunen Fleck darauf: Mariano entreißt es mir 
und wirft es weg; Pommelas Blut klebte daran. Wir ent⸗ 
fernen uns eilig und durchſuchen ein Stück weiter wortlos einen 


Der Tag nach der Kataſtrophe 
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anderen Trümmerhaufen, Mariano findet ein zerbrochenes 
Porzellantöpfchen mit einer dunkelbraunen, leimähnlichen Maſſe 
— mes iſt Liebigs Suppenextrakt. Ich ſehe etwas Rotes, ent⸗ 
ferne mit der bloßen Hand den Schnee und ziehe mein kleines, 
in rotes Leder gebundenes Notizbuch heraus, in das ich wäh⸗ 
rend der ganzen Fahrt die Ableſungen von den Apparaten auf 
notiert habe. Mein ganzes wiſſenſchaftliches Material befindet 
ſich in dieſem unſcheinbaren Büchelchen. Ich vergeſſe für eine 
Weile das Hoffnungsloſe unſerer Lage und ſehe meine Eintra⸗ 
gungen durch. Sie ſind vollkommen in Ordnung, nur der Rand 
der Blätter iſt etwas feucht, ebenſo die Ecken des Notizbuches; 
doch die Schrift iſt überall zu leſen. Ich berge es in der Taſche 
meines unteren Anzuges und eile zum Zelt. Zapp kommt 
uns entgegen und bleibt mit Mariano ſtehen. Ich ſteige vor⸗ 
ſichtig über einen hohen E'sblock, der mit einem engen Kanal in 
Verbindung ſteht und in den viele Trümmer hineingefallen 
waren, u. a. auch mein Photographenapparat. Das Eis iſt hier 
merklich dünn und kracht unter den Füßen; es iſt notwendig, 
raſch auf die andere Seite zu ſpringen, wo ſich ein kleinerer 
Eisblock erhebt, der ſicher iſt. Ich meſſe den Sprung ab, doch 
die ſchwere Polarkleidung verhindert die richtige Bewegung, 
und ſtatt auf dem Eisblock, lande ich auf dem dünnen Eis, das 
ſich am Nand des Kanals befindet und ſelbſtvenſtändlich ſofort 
unter mir durchbricht. Schon bin ich bis zu den Knien im 
Waſſer und faſſe eilig nach den ſcharfen Kanten des Blocks. Aus 
dem Waſſer gelange ich zwar allein, nock bevor mir Mariano zu 
Hilfe kommt, aber meine Schuhe find, ebenſo wie d'e Strümpfe, 
jämmerlich naß. Ich eile ins Zelt, das jetzt nur noch zwei 
Meter entfernt iſt. 


Doch bevor ich mich durch den Eingang ſchleppte, machte ich 
noch einen. Fund — ein kleines ſchwarzes Notizbuch, das offen 
im Schnee lag. Ich hob es auf und erkannte augenblicklich 
Malmgrens charakteriſtiſche ſteile Handſchrift. Ich trocknete das 
Büchlein ſoweit möglich; im nächſtem Augenblick ſaß ich bereits 
im Zelt und rang meine Schuhe und Strümpfe aus. Dann hing 
ich ſie draußen an die Zeltleine und ſuchte meine nackten Füße 
in einer Decke zu wärmen. Malmgren erwachte aus ſeiner 
Apathie und bemerkte mich, wortlos zog er ſeine trockenen 
Schuhe aus und gab fie mir. Die anderen ſahen mich gleich⸗ 
gültig an, und obwohl jeder zwei Paar Strümpfe und trockene 
Schuhe hatte, wagte ich nicht, um ein Paar Strümpfe zu bitten. 
Alle ſchienen mir ſchon der eigenen Perſon gegenüber jo abge⸗ 


ſtumpft, daß ich keine Hilfsbereitſchaft von ihnen erwarten zu 


können glaubte. Später erwachte der General; als er erfuhr, 


was mir zugeſtoßen war, gab er mir ſofort feine Schuhe. Auch 
in den folgenden Tagen war er es, der am meiſten um unfere ' 
Geſundheit beſorgt war, ſelbſt, als er infolge ſeiner Verletzun⸗ 
gen in Fieberſchauern lag. 


der Neubau der Reichskanzlei 


Leiche.“ Mein Freund ſchien nicht zu verſtehen; ich wiederholte 
meine Antwort und war von dem Eindruck überraſcht, den ſie 
auf ihn machte. Er hatte zwar von Pommelas Tod nichts ge⸗ 
wußt, aber ich hätte bei ſeinem ſcheinbar kühlen und unzugäng⸗ 
lichen Weſen nie geahnt, daß er angeſichts dieſes Todesfalles ſo 
ergrüffen fein würde, insbeſondere in der harten Lage, in der 
wir uns ſelbſt befanden. Er warf ſein Notizbuch wortlos in 
einen Winkel und ſprach lange kein Wort mehr; erſt als ſpäter 
vor dem Zelt einige Eisblöcke mit donnerähnlichem Geräuſch 
aufefnanderprallten, ging er auf Bitten Nobiles hinaus, um 
nachzuſehen, was es gäbe. Es zeigte fih, daß ſich der Kanal, 
der öſtlich etwa vier Meter vor dem Zelt verlief, durch dieſe 
Bewegung des Eiſes geſchloſſen hatte. Infolge dieſes Vorkomm⸗ 
niſſes vereinbarten wir ſofort, in Zukunft ſtändig Wacken auf⸗ 
zuſtellen, die zum Schutz des Zeltes jede Veränderung des Eiſes 
verfolgen ſollten. Mit regelmäßigem Wachen wurde aber erſt 
einige Tage ſpäter begonnen. 


Auf der „Schmerzengſtraße“ Aſiens 


Im Herzen Aſiens, quer über die höchſten Gebirge, ſchlägt 
die Karakorumſtraße die Brücke zwiſchen Indien und dem In⸗ 
neren des Erdteils. Nur wenige Monate im Jahr iſt dieſe höchſte 
Handelsſtraße unſerer Erde gangbar, und ſelbſt im Hochſommer 
noch peitſchen eiſige Stürme die Hochebenen, ſinkt das Thermo⸗ 
meter oft unter dem Gefrierpunkt. Beſtändig herrſcht Aufruhr 
in def Luft; kalte Winde ſtoßen von den 8000 Meter hohen 
Eisgipfeln des Karakorum hernieder und jagen die Wolken wie 
geſpenſtiſche Schatten über das Land. Der deutſche For⸗ 
ſchungsreiſende Dr. Emil Trinkler, der 1½ Jahre lang die Hoch⸗ 
gebirge und Wüſten Inneraſiens bereiſt hat, nennt daher in 
ſeinem ſoeben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſchienenen Neiſe⸗ 
bericht der Deutſchen Zentralexpedition „Im Land der 
Stürme“ dieſen Weg die „Schmerzensſtraße“ Aſiens. 

„Wie manches Menſchen- und Tierleben haſt du ſchon gefor⸗ 
dert!“ redet er fie an. „Anzählig find die gebleichten Skelette, 
die deinen Verlauf anzeigen. Zehn Tage lang nichts als Schutt 


und kahle Felſen, reißende Ströme und blaue Gletſcher! Jäm⸗ 


merlich abgemagert landen die Karawanentiere nach Ueberque⸗ 
rung dieſer Hochgebirgsgürtel in Ladakh oder Chineſiſch⸗Tur⸗ 
keſtan. Fünf Päſſe von mehr als 5300 Meter Höhe ſind zu über⸗ 
winden, von denen der berühmte Karakorumpaß etwa 5600 Meter 
mißt. Grauſam hartes Land, das dem Wanderer ſo manchen 
Fluch und Seufer entlockt! Und doch, wie unfaßbar, wie gewaltig 
und hehr ſind deine landſchaftlichen Reize! Wo finden wir ein 
zweites Gebiet auf unſerer Erde, das ſolch märchenhafte Bilder 
zeigt wie die über 5200 Meter hoch gelegene Dapſangebene mit 
ihrem Kranz 7000 bis 8000 Meter meſſender Eis⸗ und Schnee⸗ 
gipfel, um deren Kriſtallſpitzen die weißen Federwolken jagen? 
And welcher Zauber liegt in deinen gähnenden Schluchten, in 
deinen ſchwarzen Klammern, in denen die eiſigen blaugrünen 
Schmelzwäſſer ſich über rieſige Blöcke ſtürzen und den Wanderer 
zwingen, auf ſchmalem Saumpfad am ſtillen Felshang ſeinen 
Weg zu ſuchen! Schmerzensſtraße Aſiens, welche Strapazen und 
Mühen koſtet es, auf dir entlang zu ziehen, und doch — trotz 
allem — kehren die Gedanken immer wieder in deine majeſtä⸗ 
tiſche Welt zurück.“ Hagel⸗ und Schneeſtürme von furchtbarer 
Gewalt geleiten die Wanderer auf ihrem Weg. Wenn es dann 
klar wurde, brannte und ſtach die Sonne, verbrannte die Haut 
und bedeckte die Lippen mit dicken Brandblaſen, die bei der ge⸗ 
ringſten Gelegenheit bluten. „Der Weg war durch unzählige 
Skelette markiert“, ſchreibt der Verfaſſer. „Wäre er ſonſt nicht 
kennbar geweſen, ſo brauchte man nur den Tierſkeletten zu fol⸗ 
gen, denn man ſieht immer ſchon das nächſte liegen.“ Nach einem 
heftigen Schneefturm war am 1. Auguſt 1921 das Wetter wider 
Erwarten ſchön. „Zwar waren die hohen Gipfel noch teilweiſe 
in Wolken gehüllt, aber die Schneedecke war bald geſchmolzen. 
Der Weg nach dem Karakorumpaß, dem höchſten Paſſe unſerer 
Erde, führt langſam in einem von vielen Bächen durchrieſelten 
Tal bergaufwärts. An den höchſten Hangpartien der Berge 
hatte ſich der Schnee noch in vielen Punkten und Streifen er⸗ 
halten. Auch in dieſen gewaltigen Höhen konnte ich noch die 
Spuren ehemaliger Vereiſung erkennen. Vor uns zur Linken 
ragte ein prächtiger, mit großer Eiskappe bedeckter Gipfel auf, 
der eine Höhe von etwa 6100 Meter hat. Endlos zog ſich der 
Weg hin, bis wir gegen 2 Uhr die Paßeinſenkung vor uns ſahen. 
Häufig paſſierten wir Warendepots. Sowie Schiffe in Seenot 
einen Teil ihrer Ladung als Ballaſt über Bord werfen, 
kommen auch manchmal Karawanen in dieſe Notlage, wenn 
zu viele Tragtiere zuſammenbrechen.“ — 

Nach der Ueberwindung des 5574 Meter hohen Karakorum⸗ 
paſſes ging es empor auf das höchſte Plateau der Erde, um 
das herum ſich Schneegipfel bis zu einer Höhe von über 7000 
Meter emportürmen. Auch hier zeigten unzählige Skelette die 
Opfer an, die die Schmerzensſtraße gefordert. — 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzytt ki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


in der Wilhelmſtraße zu Berlin, der kurz vor feiner Fertigſtelkung ſteht. 
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Das Geheimnis der Oſterinſel 


Es ift ſehr merkwürdig, daß man den alten Metaneſtern und 
Volyneſiern nicht mehr und ic weniger zutraut als bie Erabe⸗ 
rung des Stillen Ozeans. Das iſt, an ihrer Ziviliſation gemellen, 
eine unvergleichlich größere Leiſtung als alle europäifhen Ent⸗ 
decungsfahrten von Marco Polo bis Columbus zuſammenge⸗ 
nommen. Man ſtellt ſich vor, daß das ſo gegangen ſein konnte: 
Vor ſehr langer Zeit drangen über Afrita, Indien und Auſtralien 
dunkelfarbige Völter, die ſich vielfach ſpalteten, nach Otten. Sie 
erfüllten, von Inſel zu Infel ſich vorwürtswagend, alle Archipele, 
befiedelten fie, zogen weiter und weiter, fait bis zur amerikant⸗ 
ſchen Küſte hinüber. Dann aber, jo verlängert man dieſen 

den der Vermutungen, kam eine hellfarbige Völkerwelle, aus⸗ 
geſpien von der Hochſteppe der Mongolei und den ſtets Ubervöl⸗ 
kerten Rändern der malayiſchen Bezirke, die wohl oder übel den 


gleichen Weg ging. Aus ihr ſei der heutige Polpneſter heraus- 


gebildet worden, während der Malenefier jenem anderen, dunklen 
Völkerſtrom 8 9 — Jahr 1000 n. Ch. hätten 
die Lichten die Omutuinſeln, alſo das Gebiet von Tahiti, erreicht, 

irgends ſei es ohne Kämpfe abgegangen, aber auf vielen Ar⸗ 
chipelen ſaßen doch zuletzt Polyneſter als herrſchende Raſſe. 5 


lich vermählten fie ſich häufig mit Melanefierfrauen, jo daß eie 


gentlich jedes Eiland ein Stück helldunkle Völkergeſchichte für ich 
iſt. Menſchenfreſſer waren fie beide, oder wurden es zumindeſten 
auf ihrem Weg durch den ſtillen Ozean. Aber ihre Kulturen 
vereinigten ſich endlich und bildeten ein erſtaunlich gleichartiges, 
wenn nicht zu ſagen einförmiges Netz, daß ſich von Inſel zu Inſel 
ſpannte. Damals ſeien dieſe Völker alle im Zeichen eines Auf⸗ 
ſtieges geſtanden, der der Höhepunkt ihres Daſeins überhaupt ge⸗ 
weſen ſei. Dann aber ſeien fie geſunken und noch ehe die Weißen 
tamen, ſei ihr Schichal bereits beftegelt geweſen. So ſagt die 
Oppotheſe, in der fi) heute mit kaum einer Ausnahme alle 
ethnographischen Forſcher der Welt einigen. — 


. And dafür gibt es, wie fie behaupten, ein Beilpiel, die Diter: 
inſel, oder, a fie" mit 55 eigentlichen Namen heißt: 
Napanui. Heute gehört fie zu Chile, das aber niemals großen 
Gewinn von dieſem ſeit langen nackten, durchaus waldloſen Ei. 
land hatte. Es it nur 118 Quadratkilometer grob, und ſeine 
wenig bewachſenen vulkaniſchen Berge ſteigen bis über 500 Meter 
auf. Gegenwärtig iſt die Bevölkerung auf etwa 250 Menſchen 
geſunken. Man hat ſchändlicherweiſe im Jahre 1862 einen er⸗ 
heblichen Teil der Eingeborenen, nämlich 5000 Männer, gewalt⸗ 
ſam auf die Chinchainſeln übergeführt, wo fie die Guanolager 
ausbeuten ſollten und teils dort ſtarben, teils, zurückgekehrt, die 
Blattern und Tuberkuloſe einſchleppten. Ein anderer Teil iſt 
nach den Gambierininſeln ausgewandert, etwa 200 zogen um 1871 
nach Tahiti, deſſen Sprache der ihren ſo nahe ſteht, daß ſie ohne 
Schwierigkeiten von den Oſterinſulanern verſtanden wird. 
Seit Cooks Tagen, der auch dieſe mehrfach entdeckte Inſel 
beſuchte, deutet man an den ſeltſamen, ungeheuren Steinidolen 
herum, die ſich dort befinden. Jene, die einſt die Ahus, die Be⸗ 
gräbnisplätze (oder eigentlich Verweſungsplätze, da die Leichen 
nicht in die Erde gebettet, ſondern zunächſt der Luft auf offenen 
Geſtellen ausgeſetzt wurden) umgaben, find längſt geſtürzt, und 
die dürren Halme der Gräſer wachſen über ſie. Aber ohen am 
Rano Raraku, einem 150 Meter hohen Vulkan, befindet ſich ein 
alter Steinbruch, der in terraſſenartigen Regionen nach abwärts 
reicht. Dort und am Kraterrand ſelber wurden jene einidole 
hergeſtellt, zu Dutzenden, zu Hunderten. Ein ganzes Poll ſcheint 
mit der Ausmeißelung dieſer Figuren beſchäftigt geweſen zu ſein. 
Es gibt dreiundzwanzig Meter lange Giganten, die ſo wie alle, 
liegend, ſtehend, jedes Stückchen freies Geſtein ausnützend, aus 
dem lebenden Berg herausgeſchnitten wurden. Während unten 
ſchon die fertigen Geſtalten, halb oder ganz eingeſunken, ſich be⸗ 
finden, eine Garde von Rieſen, ſind oben noch die unfertigen 
Götzen zu ſehen, zum Teil erſt im Beginn, zum Teil ſchon faſt 
vollendet. Aus dem leicht zu bearbeitenden Fels herausgear⸗ 
beitet, grinſen ſie aus den Wänden. Vielleicht entſtammen die 
früheſten jenen Tagen um etwa 1400, da, wie man glaubt, die 
leichten Polyneſter die Oſterinſel erreicht hatten. Vielleicht aber 
ſind ſie auch noch aus einer älteren Epoche, denn es ſcheint, als 
hätte auch hier jener dunkel⸗helle Raſſenwechſel ſtattgefunden, 
weil Schädel aus jüngſter Zeit nicht nur eine ausgeſprochene 
polyneſiſche, ſondern auch eine melaneſiſche Bildung, den Lang⸗ 
iopf, zeigen. Da hat eine der Statuen, die Ko⸗Pilo⸗Pilo heißt 
und von den Schultern bis zum Scheitel fast fünfmal fo hoch wie 
ein Reiter mit ſeinem Pferde iſt, eine wie ein Brett worgeſchobene 
ſchmale und niedrige Stirn, darunter die Augen, eingekniffen, 
nichts als dunkle Höhlen. Eine lange, ſpitze, keilartige Naſe, 
eine winzige Oberlippe in einem Mund, ber dünn, ſcharf feit 
zuſammengepreßt und eigenfinnig vorgeſchoben iſt. Ein eckiges, 
hartes, ſteil abfallendes Kinn, ein langer, hagerer Hals, einge⸗ 
zogene Schultern. Der ganze Ausdruck unduldſam, beſchränkt, 
gewiſſermaßen in ſich ſelber überaltert. Dieler Koloß der nur 
darin ſich an die Inſel und ihre Beſonderheiten anpaßt, daß er 
noch mit ſeinen augenloſen Steinhöhlen blinzelnd ins Weite 


er 

ent ur Leiche 
v0. 

di Lexche der 


Ser wen 37474 
Albermarn ander Hanor Haniy 


ie letzten Tage haben die unumſtößliche Gewißheit gebracht, 
ur 419 die eg Düſſeldorſer Hausangeſtellte Maria 
Hahn (rechts), die ſeit dem 11. Auguft vermißt wird, ein Opfer 
des Luſtmörders geworden iſt. Der Täter hatte an eine Düſſel⸗ 
dorfer Zeitung eine unbeholfen gezeichnete Kartenſtigze (oben) 
eingefandt, in die er den Ort, wo er die Leiche eines bisher noch 
unbekannten Opfers vergraben haben wollte, eingetragen hatte. 
Wenn auch an der bezeichneten Stelle die Leiche bisher nicht 
gefunden werden konnte, ſo wird doch durch den Fund von 
Sachen aus dem Beſitz der vermißten Maria Hahn an dieſer 
Stelle die Befürchtung, daß hier ein neues Opfer des Würgers 

zu bellagen ift, zur traurigen Gewißheit. 


ſchaut, ähnelt, wie geſagt, allenfalls nur einigen Plaſtiken von 
den Salomonen, aber feinem der Südſeevölker. Warum aber 
dieſe alten Eingeborenen ſich Idole zurechtmeißelten, die in gar 
nichts ihren eigenen Volkstypus verklärten, kann man durchaus 
nicht verſtehen und hat es bisher auch nicht verſtanden. 
Trotzdem man nun auch bei den wenigen alten und zum Teil 
offenbar ſchwachſinnigen Kanaken, die die Schrift von Rapanui 
noch leſen können, feltftellen muß, daß fie die Zeichen nur als 
Gedächtnishilfe für eine Art auswendig gelernter Rezitationen 
benützten, hat man doch über die Bedeutung der ſteinernen Gi⸗ 
ganten auch auf dieſem Wege mancherlei erfahren. Sie ſcheinen 
dem Andenken der „Vogelmänner“ geweiht geweſen zu ſein, 
deren Kult offenbar zum Bekenntnis des Maler Mate, bes großen 
Eiergottes, dazu gehörte. Es handelt ſich dabei um die Eier der 
Meerſchwalbe, die ſehr viel gegeſſen wurden. Die Auffindung 
des erſten Eies auf dem der Landſpitze von Orongo e dee 
liegenden kleinen Inſelchen Motinul war mit ſtrengſten Zere⸗ 
monien umgeben. Die „Rongo⸗Rongomänner“, denen dieſes 
Glück zuteil wurde, hatten ein Jahr Einſamkeit und myſtiſche 
Vereinigung mit den Göttern zu beſtehen — etwa das was man 
im Abendland zu ähnlichen Zwecken als heiligmäßiges Einſiedler⸗ 
leben empfahl. Sie gehörten von da ab zu den 9 
ihres Volkes und erhielten ſtändig von jedermann Geſchenke. 
Ihnen und ihrem Andenken zuliebe ſcheinen dann jene Rieſen⸗ 
ſtatuen aufgeſtellt worden zu fein, vielleicht um den Einfluß dieſer 
Geweihten länger für die folgenden Generationen zu erhalten. 

Auf der Inſelſpitze Orongo find noch die Reſte ſteinerner 
Häuſer übrig geblieben, in denen die Bevorzugten die Auffin⸗ 
dung des erſten Eies dur ihre Sklaven erwarteten. Dort ſchlagt 
Tag und Nacht das Rauſchen einer tobenden Brandung herauf, 
welche jene, auf Schiffbündeln ſchwimmend, zu beſiegen hatten. 
Aber auch ſonſt hat dieſer Vogelkult manche Spuren hinterlaſſen. 
In Sklupturen und auf Malereien befindet ſich immer wieder 


die Geſtalt vogellöpfiger Männer, die ein Ei in der hohlen Hand 


halten. In wenigen Jahren oder Jahrzehnten werden die Leute 
von Rapanui endgültig ausgeſtorben ſein. Es iſt nicht glaub⸗ 
haft, daß bis dahin die Rätſel der Vogelmänner und Stein⸗ 
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Der Teeverbrauch 
hat in den meiſten Ländern in den letzten Jahren etwas zuge⸗ 
nommen. Die ſtärkſte Steigerung haben die Niederlande zu ver⸗ 
zeichnen, deren Verbrauch ſeit 1913 von 0.85 Kilogramm auf 
1.48 Kilogramm je Kopf der Bevölkerung geſtiegen iſt. Dem⸗ 
gegenüber iſt der deutſche Teeverbrauch ſehr gering. Er betrug 
im Jahre 1927 je Kopf der Bevölkerung — gegen 0.06 Kilogramm 
im Jahre 1919 — nur 0.08 Kilogramm, d. h. etwa ein Fünfzigſtel 
des Teeverbrauchs in Großbritannien. - 
(Nach einer Veröffentlichung des Statiſtiſchen Reichsamtes.) 
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giganten reſtlos gelöſt fein werden. Nicht einmal dazu beiteht 
Ausſicht, daß man ihre Schrift wird leſen lernen können, denn 
dazu gehört offenbar das ganze mündliche Erinnerungsgut der 
Inſulaner, das wir nicht kennen. Vielleicht enthält ſie keine 
Menſchheitsgeheimniſſe, ſondern nur die einfachen Dinge eines 
Kanakenlebens, jo wie die Legenden es tun, von denen man 
einige aufzeichnen konnte. Aber iſt nicht das ganze Rapanui 
geheimnisvoll, dunkel wie aus Vorzeit, ein Geſpenſterwinkel, 
meerverſchollen, weltenfern? Annie France⸗Harrar. 


Das Bettlerdorf 


Eine Straße in Moskau. Nicht ſonderlich belebt. Im Tor⸗ 
weg oder auf offenem Trottoir ein Weib, einen Säugling an 
der Bruft, bekleidet mit hausgewebtem Kittel. Schuhe aus 
Baſtgeflecht an den Füßen. Drüben in geringer Entfernung ein 
kleines Mädchen oder ein Bub, die bereits ſelſtändig zu betteln 
und durch ihr armſeliges Aeußeres die Vorlülbergehenden zu 
rühren wiſſen. Hüben und drüben ſtrecken ſich Hände vor: 

„Onbelchen, Teurer, verlaß uns nicht, gib uns was * eſſen!“ 

„Tantchen, gib mir einen n; mich hungert!“ 

„Komumſt du aus Jegoldajewo?“ 

„Aus Jegoldajewo, Väterchen. Wir find Unglückliche. Das 
Land gibt keinen Ertrag her, und wir find heruntergekommen. 
Gib, Täubchen, um unſerer Armut willen, unſerer bitteren Not! 
Gott ſchenke dir Geſundheit!“ 

Oder die ganze Familie geht auf Betteln aus: ſchläfrig und 
zerlumpt der Bauer, im bekannten Kittel, das Weib den Säug⸗ 
ling an der Bruſt. Mit ihnen heftet ſich die Schar leichtfüßiger 
Kinder an die Vorübergehenden, bettelt nach allen Seiten. Im 
Sommer ſucht man zur Nacht iN in Gärten, unter Brücken 
. bei Dorfgenoſſen, die ſich in der Stadt niedergelaſſen 

en. 


Jeder Bettelpraktikant heimſt wöchentlich 7 bis 8 Rubel 
ein. Zwei bis drei Rubel verbraucht er für ſeinen Unterhalt; 
fünf Rubel ſchickt er nach Haufe ober hebt fie auf, gibt fie viel» 
leicht einem zuverläfligen Genoſſen aus dem Heimatdorſe in 
Verwahrung. Nachdem er mehrere Monate gebettelt hat, fährt 
er heim nach Jegoldajewo (im Gouvernement Riafan, Kreis 
Njaſchk). Eine Nachtfahrt iſt es bis nach Moskau. 

Drei Kilometer weit zieht ſich einförmig das Dorf Jegol⸗ 
dajewo hin. Ueber tauſend Hüufer zählt es, darunter etwa 100 
„ware“, d. h. ohne Schornſtein. Wird in einem ſolchen 
Haufe Feuer gemacht, dann ſtzen die Bewohner tränenden 
Auges auf der Schwelle. Hinter ihren Köpfen quillt beißend 
der Rauch hervor. Auch Lehmhütten gibt es in Jegoldajewo. 

Das Dorf Jegoldaſewo umfaßt 5000 Hektar vorzüglicher 
Humuserde. alt ſcheut man ſich den Fuß darauf zu letzen. Doch 
bei weitem nicht alle Bauern bearbelten dieſes wundervolle, 
gegenwärtig allerdings ſtark verunreinigte Land Viele ver⸗ 
pachten es an die reichen Bauern. 35 Prozent der Bewohner 
von Jegoldajewo betreiben das Betten als Erwerbszweig. Die 
einen brennen die Deichſel der Wagen an und fahren als Ab⸗ 
gebrannte von Bezirk zu Bezirk. Die keine Pferde beſitzen, gehen 
nach Moskau betteln. Wegen Armut find 60 Prazent der Höfe 
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Fin weiterer Mord des Düffeldorfer Würgers aufgedeckt! 


von jeder landwirtſchaftlichen Abgabe befreit, und ihre Beſitzet 
erhalten fi durch Lumpenſammeln in den Gouvernements 
Tula, Tenſa und Tambow. Bis in die jüngſte Zeit gab es 
Leute, die an den armen Lumpenſammler Reichtümer verdien⸗ 
ten. Gegenwärtig arbeiten dieſe Lumpenſammler teils in Ger 
noſſenſchaften, teils auf eigene Rechnung. Die Lumpen werden 
unmittelbar an die kürzlich im Dorfe eröffnete Bezirkshandels⸗ 
zentrale abgeliefert. Nur die Hälfte der Höfe verfügt über 
Pferde, die weniger zum Pflügen benutzt werden als zur Be⸗ 
förderung der verlauſten, übelriechenden Lumpen 


. Auf über 
tauſend Köpfe entfällt ein halbes Taufend Kühe, die das Jahr 


hindurch hungern. 

Eine grasbewachſene Straße, durch die ſich zwei ſchwarze, 
ſchmierige Furchen entlangſchlängeln. Inmitten des Dorfes 
llumpenförmig die runde weiße Kirche mit ſpitzem Glockenturm. 
Nahe daran der Konſumperein, unanſehnlich das Gebäude des 
Dorfrates, ein rotflatterndes Fähnlein am hohen Radiomaſt. 
Grün und wift die Straße, menſchenleer die geräumige Meite. 
Alles hat fih zufammengepwängt in die Hütten. Selten nur 
kommt ein Pflug des Weges oder hochbeladen ein Wagen mit 
Lumpen, Nicht ein lebendiges Dorf iſt dies, ſondern ein toter 
Ort. (lueberſetzt aus der „Krasnaja Gaſeta“.) 


— 


Der lächelnde Tod 


Ein Erlebnis in Perſien. 

Von Giſelher Mumm. 
Sand, Sand und immer wieder Sand! Und darüber ein 
unerbittlich klarer Himmel! Die Hitze it fo groß, daß man fie 


nicht mehr empfindet. Langſam trabe ich dahin, auf einem 
Gaul, den ich für zwölf Dollar in M. erstand, und der genau fo 


klapprig iſt wie der alte Perſer, der ihn mir verkaufte. 

Wendet man den Blick nach links, fo ſieht man in ein 
Nichts, in eine Wüſtenei ohne Ende, in ein Sandmeer mit klei⸗ 
nen und g Wellen. Rechts zieht ſich ein kleiner, halbaus⸗ 

rockneter Flußlauf entlang, zu beiden Seiten mit etwas Grün 
ewachſen und mit Bäumen, die dem Auge wohltun nach dem 
ſtändigen Geflimmer des Sandes So zotteln wir dahin, ich 
und mein Gaul — — — beide in tiefe Gedanken verloren. Ich 
träume, wie immer bei ſolchen Ritten, von kühlen Winden aus 
der deutſchen Heimat, von Donner und Blitz und nachfolgendem 
Regenſchauer. Plötzlich ſcheut mein Tier. Hallo, was gibt es, 
perſiſches Pferd ohne Namen? Warum diſt du jo unruhig? Ich 
kann mich nicht mit dir verständigen, wir haben fo wenig Füh⸗ 
lung miteinander. — Du zerrſt und ziehſt — ah — da hinter 
uns kommen zwei Reiter angeraſt. Räuber? Es gibt viele 
hier in der Gegend, alſo den Revolver heraus! 

Aber es find nur perſiſche Poliziſten. Zwiſchen ihren Pfer⸗ 
den haben fie einen Mann festgebunden, der mit ihnen S 
halten muß, wollte er nicht erbarmungslos hinterher geſchleift 


ich ei ft, und wi übt 
hatten fie ne wir 5 
führe, ſagten fie mir, daß ſie nach H. reiten um 
nſchen, dieſen Pettaſel 


bei der Erzählung der Poliziſten den Räuber an 
und kräftig und für perſiſche Verhältniſſe ein 

ich iſt es ſchade um ihn, dachte ich und 
nde Worte. 


ihm ein paar bedauernde Er aber lachte, lachte 
iin — gange am e zeigte dabei ſeine ſchönen Zähne. 
„Sahib“, fagte er, „ 


; ich aufgehängt, oder morgen 
ihon bei meinen Brüdern fein — — — fardag, inſch 
Allah, morgen, ſo Allah will.“ 
bat die Poliziſten, den Mann doch etwas menſchlicher zu 
behandeln. Einer in ihn mit * Pferd 1 he 
yollten langſamer reiten. Trotzdem ich ganz gut pe prach, 
ri ich nicht den perſiſchen Ausdruck für „menſchlich“ und ſagte 
es auf deulſch. 7 f 
Die Poliziſten lachten darüber, gaben dem Räuber einen 
Schlag mit ihrer Reitpeitſche und meinten; „Dielen Hundeſohn 
aufs Pferd nehmen — — — nein!“ i 
Da wußte ich, daß das Wort „Menſchlichleit“ nicht in der 
perſiſchen Spra e zu ſuchen fei und ritt langſam neben den Poli⸗ 
ziſten her. Sie mußten mit mir Schritt halten, und ich konnte 
dem armen feine entſetzlicho Tortur erleichtern. Une 
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Kerr 


Zuf Schallplatten. 


ſer aller Ziel war die Teehütte, wo wir übernachten wollten. 

„Das werd deine letzte Naht ſein, armer Pettaſek,“ dachte 
ich, „und morgen ſchon wirſt du gehängt, kein Richter verhört 
dich, kein Verteidiger verteidigt dich. Man hat dich beim 
Stehlen erwiſcht, das genügt, um dich zu hängen. Hätteſt du 
wenigſtens einige Dollar, um dich von dem Gouverneur in 9. 
loszukaufen! 

Aber du biſt arm, du haſt niemanden, dem dein Leben ſo 
viel wert iſt, daß er dich für einige Dollar rettet.“ 

Plötzlich bleiben die Poliziſten ſtehen, ſteigen von ihren 
Pferden, binden den Mann los, und alle drei knien nieder. Die 
Stunde des Gebets iſt da. Das Geſicht in Richtung Medinas 
gerichtet, beten ſie. Aus dem monotonen Gemurmel erhebt ſich 
die Stimme, wenn es heißt: „Geprieſen ſei Allah!“ 

Nach Beendigung des Gebetes ſtehen die drei Männer auf. 
Der Räuber wird wieder feſtgebunden, gepeitſcht, verhöhnt. Sie 
eilen, um bald in der Teehütte ihr Opium rauchen zu können. 
Es gibt nur zwei Dinge, die die Perſer vereint, ſie ihre Grau⸗ 
ala ablegen läßt und menſchlich macht: das Gebet und das 

pium. A 

Die Teehütte iſt erreicht. Der Teewirt, dle kaum einen 
Fetzen auf dem Leibe hat, bringt ſofort Tee und Opiumpfeifen, 
Dann ſetzen ſich alle zuſammen, mit über Kreuz geſchlagenen 
Beinen, auf einen ſchmutzigen Teppich, rauchen, trinken und er⸗ 
zählen ſich Märchen, Märchen von Prinzen und Prinzeſſinnen, 
von guten und ſchlechten Menſchen und von ſagenhaften perſi⸗ 
ſchen Helden. 

Der Bandit der weiß, daß er; jo Allah will, morgen gehängt 
wird, iſt gerade an der Reihe, ein Märchen zu erzählen. Sein 
Geſicht ſtrahlt. Ich habe während der ganzen Zeit keinen trau⸗ 
rigen Zug in ſeinem Geſicht entdecken können. Spielt er Thea⸗ 
ter, glaubt er nicht daran, daß er gehängt wird, oder ſchickt er 
ſich ſo lächelnd ins Unabbänderliche? Das letztere mag wohl 
der Fall ſein. Das iſt der Erfolg der Lehre Mohammeds. 

Ich ſehe zu dem Banditen herüber, der nur noch murmelnd 
fein Märchen erzählt, bis er verſtummt — — — das Opium 
hat bei allen ſeine Wirkung getan. Einige Stunden ſpäter er⸗ 
wachen ſie aus dem Rauſch, eſſen dann etwas Brot und ſaure 
Milch. Die Poliziſten beſinnen ſich wieder darauf, daß fie ja 
einen Verbrecher zu bewachen haben; ſie binden ihm Hände 
und Füße zuſammen und werfen ihn in eine Ecke der Hütte. Sie 
ſelbſt legen ſich auf den von Ungeziefer ſtrotzenden Teppich und 
ſchlafen. Leiſe ſchleiche ich mich zu dem Banditen heran. „Ich 
werde dir die Feſſeln auſſchneiden, armer Pettaſek, und du lannſt 
fliehen,“ flüſtere ich ihm zu. Er lächelt. „Sahib,“ ſagt er, „dich 
ſchickt nicht Allah, denn Allah iſt gerecht. Allah weiß, daß ich, 
wenn ich auf der Karawanenſtraße entfliehe, von den Gendar⸗ 
men auf ihren ſchnellen Pferden eingeholt werde, und ſie mich 
halbtot ſchlagen würden aus Wut über den Zeitverluſt. Wenn 
ich aber in die Wüſte entfliehe, muß ich verdurſten. Weißt du, 
was es heißt, verdurſten zu müſſen, und von den Geiern gefreſ⸗ 
ſen zu werden? — — Nein, Sahib, Allah iſt gerecht und gut, 
Allah will mich nicht auf ſo grauſame Weiſe ſterben laſſen. All 
ham de Allah, geprieſen ſei Allah, denn er bereitet mir eine 
große, Freude. Er gönnt mir einen angenehmen Tod durch den 
Strick!“ 15 

Ich habe viel von dir gelernt, Bandit aus der Teehütte an 
der Straße nach H. Du empfindeſt bei der letzten Phaſe deines 
Daſeins, dem Tod, noch eine unendliche Freude darüber, daß 
Allah den Abſchluß deines Lebens ſo angenehm für dich geſtal⸗ 
et. 

Wenn wir Menſchen doch lernen würden, in jeder unange⸗ 
nehmen Situation noch einen kleinen Lichtblick zu entdecken — 
— — es gäbe nur lächelnde Freude auf der Welt. 


Kattowitz — Welle 408,7. 
12.05: Für die Schuljugend. 16.20: Konzert 
17 45: Uebertragung aus Wilna. 19.20: 
Vortrag. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. 


Dienstag. 


Eine Büſte 
des kürkiſchen Staatspräfidenten 
Gaze Muſtafa Kemal Paſcha, wurde von dem Berliner Bildhauer 
Wagert im Auftrag der Berliner deutſch⸗türkiſchen Zeitung 
modelliert und ſoll in der türkiſchen Botſchaft aufgeſtellt werden. 


Warſchau — Welle 1411. 
Dienstag. 12.05: Schulfunk. 15.45: Vortrag. 16.15: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.46: Uebetragung von Wilna. 
19.50: Uebertragung aus der Poſener Oper. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Wille 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk: 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.201535: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags) 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein: 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G 

Dienstag. 16.00: Die Gefahr der Hypothek. 16.30: Unter: 
haltungskonzert. 17.30: Literatur. 18.00: Kinderſtunde. 18.30: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗ 
Schule. Sprachkurſe. 18.55: Rechtskunde. 19.20: Für die Land⸗ 
wirtſchaft. 19.20: Stunde der werktätigen Frau. 19.40: Wie ein 
Großfilm entſteht. 20.00: Uebertragung von der Deutſchen Welle: 
Gedanken zur Zeit. 20.50: Kleines Inſtrumental⸗Kabarett. 21.25: 
Nur fünf Minuten. 22.00: Uebertragung aus Berlin: Preſſeum⸗ 
ſchau der Drahtloſer Dienſt A.⸗G. 22.25: Die Abendberichte. 22.45: 
Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


iſt unbedingt mitzubringen. 


Mitteilungen N 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 19. November, abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels ein Vortrag des Gen. Dr. 
Bloch über das Thema: „Unjere Weltanſchauung einſt und 
jetzt“, ſtatt. Dieſer Vortrag iſt wert, beſonders beachtet zu wer⸗ 
den, darum iſt ein zahlreiches Erſcheinen ſehr erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 20. d. Mts., abends 77 
Uhr, Vortrag. Als Referent erſcheint Gen. Schumann. Vor⸗ 
tragender behandelt intereſſante Gewerkſchaftsangelegenheiten. 
weshalb wir um regen Zuspruch der freien Gewerkſchaftler 
bitten. 1 


Verfſammlungskalender 
Achkung, Gewerkſchaftsmikglieder! 


Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Soziale, 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürgers 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 


\ Sprechſtunden: . 
Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners. 
tag von 9 bis 1 Uhr; 
Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 
Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 18: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von %5 bis 6 Uhr, 
Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. G. B., 
Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


Achtung! Betriebsräte der weiterverarbeitenden Eiſen⸗ und 
; Metallinduſtrie! 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften gibt bekannt. 
daß der von ihr geplante Kongreß der Betriebsräte, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Konferenz mit Herrn Demobilmachungskommiſſar, 
erſt in die Zeit nach dem 25. November fallen kann, da bis zu 
dieſem Termin die verſchiedenen ſtrittigen Fragen ihre Erledi⸗ 
gung finden ſollen. Wir bitten Sie, die Angelegenheit inzwiſchen 
genau zu verfolgen. Ueber die Abhaltung des Kongreſſes wird 
ihnen noch Mitteilung zugehen. 

Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiter-Verbände. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Montag, den 18. November: Theaterprobe im Leim. 
Dienstag, den 19. November: Zuſammenkunft der „Roten 

Falken“. \ 
Mittwoch, den 20. November: Vortrag, B. f. N. 
Donnerstag, den 21. November: Bühnenprobe. 
Freitag, d. 22. November: Vorbereitungen z. Stiftungsfeſt. 
Sonnabend, den 23. November: Bühnenprobe. 
Sonntag, den 24. November, vormittags 10 Uhr: Quartett⸗ 
probe. Nachmittags 3 Uhr: Volkstanzprobe. Heimabend. 


Königshütte. Der Vorſtand des Ortsausſchuſſes, ſowie die 
Vorſtände der Gewerkſchaften, Kulturvereine und der D. S. A. 
P., werden zu einer wichtigen Beſprechung für Dienstag, den 
19. d. Mts., abends 6 Uhr, im Dom Ludowy, eingeladen. Die 
Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben. Es wird 
erwartet, daß mindeſtens jede Korporation einen Vertreter ent⸗ 
ſendet. Das Jugendkartell. 


der Schuhputz, desto 


Unger halten de Schuhe! BIERE U, GETRÄNKE KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOFSTR. 
Spare durch JEGLICHERART N u EEE RR EN 
RESTE: VEN TEEN TREE 
VORTREFFLICHER TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
MITTAGSTISCH UND GENOSSEN | 
VECHTA, UM GEFÄLLIGE UNTER. 
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Brebet fländig neue Abonnenten! 
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ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT 
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ABENDKARTE 
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WIRTSCHAFTSKOMMISSION 
L A.: AUGUST DITTMER 
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| VORZÜSLICH IM GESCHMACK. | 
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Wir find nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


Unsere Druckscchen 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer⸗ 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es ift dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftskarten, Rund» 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Druckſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſlattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Sie werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„uA“ naht d drukarskl 


Katowice, ulica Koäciuszki 29 


